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Palle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Pelißſch- Bitkerfeld,

den 13. Juni 1917.

Wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſcher Heeresbericht.
Eroßes Hauptquartier, 13. Juni 1917. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Jn ſtarken

Fenerwellen bekämpften ſich die Artillerien in Ypernbogen
und ſüdlich der Douve.

Weſtlich von Warneton kam mittags ein engliſcher An
griff in unſerem Vernichtungsfener nur an wenigen Stellen
aus den Gräben; die vorbrechenden Sturmwellen wichen in
unſerem zuſammengefaßten Jnfanterie- und Artillerieabwehr-
feuer unter Verluſten zurück. Abends ſcheiterte dort in gleicher
Weiſe ein erneunter t der Engländer.

Weſtlich der Straße Arras-Lens lag morgens heftiges
Wirkungsfener auf unſeren Stellungen. Starke engliſche
Kräfte, die auf dem Nordufer des Souchez-Baches angriffen
und in unſere Gräben drangen, wurden in kraftvollem Gegen
ſtoß geworfen. Jn nachfolgenden erbitterten Handgranaten
kämpfen engten unſere Stoßtrupps eine noch verblie Ein
bruchsſtelle ein.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprin Jn einzelnenAbſchnitten der Aisne-Front, in der a ne und
an der Maas zeitweilig lebhafte Feuertätigkeit.

Heeresgruppe Herzog Albrecht. Nichts Neues.
Auf denf dem öſtlichen Kriegesſchauplatze

und an der mazedoniſchen Front keine größeren Kampf
handlungen.
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Von der italieniſchen Front.
Wien, t3. Juni. Amtlich. Die Kämpfe in den Sieben Ge

n dauerten Die italieniſchenaup gegen Rontedie Grenzhöhen nördlich davon. Im Teil die
Raumes ſcheiterten ſie g den Nachmittagsſtunden ſchon in
unſerem gite uf dem Grenzkamm fingen unſere
Truppen ſtarke feind i Stöße im Bajonett und Handgra-
natenkampf auf. Um Mitternacht brach der Gegner zwiſchen
dem Monte Forno und dem Grenzrücken abermals mit erheb-
lichen Kräften vor. Sein Beginnen blieb wieder erfolglos.

Krie pörung in Jtalien? Nach dem B. T. berichten
italieniſche Gefangene von blutigen Aufſtänden in Mai-
land und anderen Städten. Die Krawalle in Mai-
land hätten während des Durchzuges ihrer Regimenter den
Höhepunkt erreicht. Die Aufftändiſchen lieferten der Polizei
und dem Militär förmliche echte. Da die Behörden der
Straßenkämpfe nicht mehr Herr zu werden vermochten, über
nahm engliſche Kavallerie den Sicherungsdienſt in Mailand
und unterdrückte mit rückſichtsloſer lt den Aufruhr. Dieſe
Meldungen ſind nicht beſtätigt.

Von der mazedoniſchen Front wird Peld daß bulgariſche
maßgebende Kreiſe ſehr zufrieden ſind. Sarrails Verluſte
werden auf annähernd 50 000 Mann berechnet. Hunderte
von feindlichen Leichen liegen vor den geriſee Stellungen.
Die Kampftätigkeit der Gegner iſt merklich abgeſchwächt. Nach
Gefangenausſagen ſoll der feindliche Verpflegungs- und Munij-
tionsnachſchnb mangelhaft ſein als unmittelbare Folge der
üBootstätigkeit. ie in Mazedonien bisher kämpfenden
beiden ruſſiſchen Brigaden ſind angeblich zurückgezogen worden.

Die Blutopfer der Engländer.
Aus Rotterdam wird berichtet: Die engliſchen Verluſte be

trugen nach den in engliſchen Blättern erſchienenen Verluſt
liſten im Dezember 1916: 958 Offiziere, 39 711 Mann; im
Fanuar 1917: 958 n 82 984 Mann; im Februar 1917:
1216 Offiziere, 16 277 Mann; im März 1917: 1756 Offiziere,
25 709 Mann; im April 4831 Offiziere, 31 629 Mann; im Mai
1917: 5919 Offiziere und 107 075 Mann. Zu den Zahlen im
Mai en ſich noch die der Flotte mit 177 Offizieren und
2347 Mann.

Ungeheurer Munitionseinſatz: London, 11. Juni. Der
Kriegsberichterſtatter Gibb s aus dem Englif en Hauptquar-
lier meldet, daß während der Offenſive bei Ypern von der
Artillerie einer einzigen Diviſion allein 180 000 Granaten aus
den Feldbatterien und über 46 000 Granaten aus den Ge-
ſchützen abgefeuert wurden.

Künſtliche Vulkane zur Menſchenvernichtung. Der Times-
vertreter im engliſchen Hauptquartier berichtet, daß zur Spren
gung der deutſchen Stellung bei S eſſines 600 Tonnen
Sprengſtoffe verwendet wurden. s ſchreckliche Schauſpiel
habe dem Ausbruch von Vulkanen geglichen.

Rekrutier in Amerika. Der amerikaniſche Kongreß hatein Geſes Wenwmmen, das den e ten
ihre Staats angehörigen in den Vereinigten Staaten
zu rekrutieren.

Amerikas Vorſchüſſe an die Alliierten. Die Times ver
nimmt aus Neuyork: Amtlich wird mitgeteilt, daß die Summe
der von den Vereinigten Staaten den Alliierten im Juni zu
gewährenden Vorſchüſſe zwei Milliarden Frank betragen, wo
durch die Geſamtſumme des geliehenen Betrages am 1. Juli
1917 ungefähr ſechs Milliarden Frank betragen werde.

Ein bewaffneter amerikaniſcher m t
ton, 12. Juni. Reuter. n deutſches Unterſehen vewaffucten amerikaniſchen Dampfer Petrolite,

3710 Tonnen, verſenkt. 20 Mann wurden gelandet, zwei beſetzte
Boote werden vermißt. (W. T. B.)

abak als Kriegskoſtendeckung. Bern, 12. Juni. Ders Nationalrat gen einer Schlußabſtimmung mit
1083 gegen 13 Stimmen die Tabakſteuervorlage angenonmen,
deren Ertrag zur teilweiſen Deckung der Zinſen der Mobiliſa
Konsſchuld dienen ſoll-

richteten ſich

Aeber Kriegsziele.
Engliſche Regierungserklärung an Rußland.

London, 11. Juni. (Reuter.) Die vom 9. Juni datierte
Antwort der engliſchen Regierung auf die ruſſiſche Note über
die Kriegsziele der Alliierten lautet. Am 8. Mai erhielt Sr.
Majeſtät eaierngg durch den ruſſiſchen Geſchäftsträger die
Note von der ruſſiſchen Regierung mit einer Erklärung ihrer
Kriegspolitik. Jn dem Aufruf an das ruſſiſche Volk, der in der
Note enthalten iſt, wird geſagt, daß das freie Rußland nicht
andere Völker zu beherrſchen, noch ihnen ihr ange-
ſtammtes nationgales Erbe nehmen oder fremdes Ge-
biet zu beſetzen begabſichtige. Dieſer Geſinnung ſtimmt
die engliſche Regierung herzlich zu. Sie trat in den
Krieg nicht als in einen Eroberungskrieg ein und ſetzt

ihn für kein ſolches Ziel fort. Jhre Abſicht beim Aus-
u Krieges war, den Beſtand ihres Landes zu verdigen und Achtung vor zwiſchen ſtaatlichen Ver-

ichtungen zu erzwingen. Zu dieſen Zielen kam jetzt
noch das der Befreiung der durch fremde Gewaltherrſchaft
unterdrückte Völkerſchaften hinzu. Die engliſche
Arkerre freut ſich daher herzlich, daß das freie Rußland die
Abſicht der Befreiung Polens ankündigte, nicht nur des
von der alten ruſſiſchen Autokratie beherrſchten Polens, ſondern
des in gleicher Weiſe unter der Herrſchaft des deutſchen
Kaiſerreiches befindlichen Polens. Zu dieſem Schritte
wünſcht die engliſche Demokratie Rußland gutes Gelingen.
Vor allem müſſen wir nach einer Regelung ſtreben, die das
Glück und die Zufriedenheit der Völker ſichern
und allen berechtigten Anlaß für einen zukünftigen Krieg be-
ſeitigen wird. Die engliſche Regierung vereinigt ſich herz
lich mit ihrem ruſſiſchen Alliierten in der Annahme und Bil-

der Grundſätze, die vom Präſidenten Wilſon
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S 27 hä u W hie Stuititk est und i
rung glanubt, daß die Ahm
r mit ihren Alliierten getroffen hat, mit dieſen Leit-

ätzen übereinſtimmen, aber wenn die ruſſiſche Regie
rung es wünſcht, iſt ſie vollſtändig bereit, dieſe Vereinbarungen
t ihren Alliierten zu prüfen und wenn nötig zu revi-

eren.
„Abſolut.“ Aus London wird berichtet: Jm Unterhaus

wurde angeregt, in Form einer Entſchließung die völlige Ueber
einſtimmung Englands mit den in der Tagesordnung der fran
zöſiſchen Kammer vom 5. Juni Kriegszielen aus-
zudrücken. Auf eine Zwiſchenfrage des Vertreters der Arbeiter
partei, Snowden, ob die Alliierten tatſächlich entſchloſſen
ſeien, al ppnllia was komme, den Kampf bis zur Zurück-

Elſaß-Lothringens fortzuſetzen, erſcholl
r Ruf: Allerdings und der Regierungsvertreter er

widerte, die Antwort ſei: Abſolut!
Noch eine franzöſiſche Regierungserklärung für Elſaß

als Kriegsziel.
Petersburg, 11. Jnni. Die 7322 che Regierung hat in Petersburg eine Note übergeben laſſen, welche die

ſelben Erklärungen enthält, wie die z und hinzufügt.
daß Frankreich. in dem Wunſch nach Wiedererwerbung
von i e ihm vormals mit Gewaltentriſſen worden ſei, einſam mit ſeinen Alliierten bis
zum Siege kämpfen werde, um dieſen Provinzen ihre
Rechte auf ihr unverkürztes Gebiet und auf wirtſchaftliche und
politiſche Selbſtändigkeit zu ſichern.

Vom Kriegswillen der Weſtmächte.
Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt die Köln. Ztg., die oft zu

offiziöſen Notigen benutzt wird, über die Kriegslage. Dieſer
Berliner Aufſatz kann wohl als offifziös angeſprochen werden,
o daß wir ihn wiedergeben, um die Leſer über die Auffaſſung
er Lage in den beſtimmten Kreiſen zu unterrichten. Die Kund

machung lautet:
„Es liegt auf der Hand, daß nach Zerbrechung aller anderen

Werkzeuge jetzt die Ausſicht auf amerikaniſche Hilfe das meiſte

d hat, daß in Frankreich noch einmal dieLoſung durchdringt, der Krieg dürfe nicht aufhören, ehe nicht
die franzöſiſche Republik das Verſprechen Ludwigs XIV. wieder
holt hat. Wie dem auch ſein mag, wir wiſſen heute, daß Frank
reich noch ſchwer getroffen werden muß, ehe die Einſicht in den
wahren Stand der Dinge ſeine Politik regiert. Angeſichts dieſes
unentwegten Feſthaltens an einem Kriegsziel, das durch die
militäriſche Lage als völlig unerreichbar, durch die Meinung
eines großen Teiles der weſtmächtlichen Völker als nicht einmal
wünſchenswert gekennzeichnet iſt, an dem aber die Regierungen
und der herrſchende Teil in den Völkern auch über den vierten
Jahrestag des Kriegsbeginns hinaus feſtzuhalten erklären, iſt
es von Jntereſſe, aus dem Munde eines Gewährsmannes,für deſſen Zuverläſſigkeit und Urteilsfähigkeit eingetreten wer
den kann, und der kürzlich aus England zurückgekehrt iſt,
ein unbeeinflußtes Urteil über die Lage und Stimmung in Eng-
land zu erhalten. Das Mißlingen der FrühjahrsOffenſive
ſcheint nach Beobachtung unſeres Gewährsmannes allgemein
dem Gedanken Raum verſchafft zu haben, daß auch im kom
menden Jahre tet d e müſſe. Es unterel. daß auch in England ſtarke Frie

hört haben, auf ein Wiedererwachen der
ruſſiſchen lagkraft zu rechnen, im feindlichen Verband nochdie Oberha n haben. Wir müſſen deshalb nicht etwa ſchon
mit der Einſicht, ſondern immer noch mit der Verblendung, nicht
mit dem Wirklichkeitsſinn, der in der Fortführung des Krieges
ein gefährliches Spiel erblickt, ſondern mit der Leichtglänbigkeit
und Hoffnungsfreudigkeit und vor allem mit der Furcht der

ſtoriſchen Botſchaft an amerikaniſchen Kongreß

ach un en, die ſie von Zeit zu

Verantwortlichen vor dem Eingeſtändnis der Verhandlungs
bereitſchaft rechnen.

Neuer allgemeiner Angriff? Der Mailänder Corr. della Sera
berichtet aus Paris, an der ganzen Weſtfront würden die
ſcharfen Einleitungshandlungen für die neue Offenſive, die
durch kurze Ruhepauſen unterbr werde, fortdauern. Das
Losbrechen des Sturmes ſei jede Stunde zu erwarten.

And Rußland?
Die Erklärung der engliſchen Regierung, ebenſo wie die

erneute franzöſiſche Kundgebung und auch Wilſons
Botſchaft an Rußland machen viele Worte, enthalten auch viele
ſchöne und treffliche allgemeine Grundſätze. Aber die Erklä-
rungen haben doch als Gehalt die Tatſache, daß man weiter
kämpfen werde, bis man die „Sicherungen“ und „realen
Garantien militäriſch errungen habe. Wie ſtimmt das
nun mit der Haltung der ruſſiſchen Regierung zuſammen?

Die ruſſiſche Regierung will ihr Land nur gegen weitere
Angriffe verteidigen, im übrigen aber Frieden ſchließen auf
Grund des von ihr aufgeſtellten Friedensprogramms:
„Frieden ohne Annektionen und Entſchädigungen auf Grund

der Selbſtbeſtimmung der Völker.“
Dieſem Grundſatz ſcheinen in Worten! die Weſtmächte

zuzuſtimmen, doch legen ſie den Begriff „Annektionen“ ſo aus,
daß die Abtretung des Elſaß an Frankreich als „Rückgabe“ zu
gelten hätte, nicht als Eroberung. Gibt die deutſche Regierung
Elſaß nicht frei zurück, ſo werde man bis zu ſeiner Wieder
eroberung kämpfen. Hierzu muß ſich nun die ruſſiſche
Regierung klar entſcheiden. Will ſie mit den Weſtmächten
weiter verbündet bleiben und nur gemeinſamen Frieden
ſchließen, ſo muß ſie jetzt auch weiter mit kämpfen. Will
ie aber nicht kämpfen, ſo muß ſie ſich in der Friedenspolitik

gehen. h ühhOder gibt es noch ein Drittes für ſie? Die ruſſiſche Regie
rung hat als dritten Friedens-Grundſatz: Selbſtentſcheidung
der Völker. Dieſen Grundſatz muß ſie ihren Verbündeten recht
kräftig unterſtreichen, denn die ſcheinen ihn in bezug auf das
Elſaß nicht zu akzeptieren. Sie wollen Elſaß erobern,
ohne daran zu denken, ob das elſäſſiſche Volk damit
einverſtanden wäre. Sie denken wohl nicht daran, dieſe Frage
durch Selbſtent ſcheidung klären zu laſſen. Jedenfalls
muß die ruſſiſche Regierung Klarheit ſchaffen, wie ſie ſich den
Kriegszielen ihrer weſtlichen Verbündeten gegenüber jetzt prak-
tiſch verhalten will.

Die engliſche Regierung bietet ja der ruſſiſchen Regierung
an, die Abmachungen gemeinſam zu revidieren. Dieſen Weg
muß die ruſſiſche Regierung beſchreiten. Zweifellos werden
auch Verhandlungen gepflogen werden, die hoffentlich abge-
ſchloſſen ſind, wenn die neu angekündigte allgemeine
Offenſive wiederum ſo beendet ſein wird wie alle früheren.
Durch militäriſche Gewalt iſt bisher keine Entſcheidung
erreicht worden es bleibt nur Verſtändigung. Von
Rußland hoffen die Völker hier recht Bedeutſames.

I

Weitere Meldungen aus RNußland.
Die Generale betreiben Konterrevolution! Das Ukrainiſche

Bureau in Kiew berichtet: Mehr als 100 Generale wur-
den ſoeben wer ihrer Teilnahme an der antirevolutionären
Bewegung in Rußland ihres Amtesentſetzt.

Die Jagd nach den Fahnenflüchtigen läßt die Regierung
eifrig betreiben. Sie meldet: Bekanntlich beſchloß die Regie
rung, ſtrenge Maßnahmen die Fahnenflüchtigen zu er
greifen, indem ſie ihnen das Wahlrecht für die konſtituierende
Verſammlung entzog. Dieſe Maßregel entſpricht durchaus der
Auffaſſung der Bevölkerung, die einen erbitterten Krieg gegen
die Fahnenflüchtigen führt. Jn Kiew und Charkow unter

die Menge tatkräftig die Bemühungen der Truppen, die
nern e. und zur Rückkehr an die Frontzu zwingen. ie zahlreiche Nachrichten in den Zeitungen be-

ſtätigen, weigern ſich die Bauern, die Flüchtlinge von der I
bei ſich aufzunehmen. Die Angeſtellten der Wladikawkas-Bahn
ſuchen gegenwärtig alle Drückeberger ausfindig zu machen, wo
bei ſie wohlhabende Leute auf ſchlecht bezahlten Poſten an-
treffen, und nungen ſie, ſich der Armee wieder anzuſchließen.
Jn Ekaterinodar kamen die Soldaten der Menge zu Hilfe und
machten Jagd auf die Fahnenflüchtigen.

Stockholm, 12. Juni. Nach einer Meldung von Svenſka
Dagblad über Haparanda hat der ruſſiſche Kriegsminiſter
Kerenſki Nachricht erhalten, daß einige Regimen-
ter ausdrücklichen Befehlen entgegen den Dienſt verwei-
gern. Eines dieſer Regimenter hat ſeine ſämtlichen Offiziere
verhaftet. Die Einſtweilige Regierung hat beſchloſſen, vier
Regimenter entwaffnen zu laſſen.

aut Stockholms Dagblad haben die Nkrainer ein Plti-
matum überreicht, in welchem ſie Waffen und Munition for-
dern und im Weigerungsfalle mit Gewalt drohen.

Zur Stockholmer Konferenz.
Die Engländer werden reiſen!

Amſterdam, 12. Juni. Handelsblad meldet aus London:
ier wird kaum bezweifelt, daß die Vertreter der ſoziali-
iſſchen Minderheit trotz aller Schwierigkeiten ins

Ausland abreiſen werden. Die Seemannggewerk-ſchaft in Glasgow erbot ſich, die Bemannung für das Schiff
zu ſtellen, auf dem die Vertreter reiſen können.

Die Vereitelung des Skandals, daß ſich Seeleute auchen
laſſen, um die Geſchäfte der Kriegshetzer zu beſo und

r T. nicht über See transportieren warreilich nur eine Frage kurzer Zeit
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BBverlklin, 13. Juni. 1. dem Ausgange des Engliſchen Kanals und im Atlantiſchen Ozean wie-
den neuerdings durch unſere te u. a. verſenkt der engliſchebewaffnete Dampfer Clan Murray mit 6500 Tonnen W

drei Offiziere des fers wurden fang iner engliſcher ter Dampfer unbekannten Namens.
weitere Verſ gingen u. a. verloren 9000 FäſſerSchmieröl, 10 000 Säcke s nach Frankreich und weitere 1500

Tonnen De
2. Unſere UBoote im Mittelmeer verſenkten neuerdings

ſieben engliſche Dampfer und 10 italieniſche Segler mit ins
ſamt 33 370 Tonnen. Es waren die be eten Dampfer
n Diego, 3632 Tonnen, mit Stückgut von Cardiff nach

Alexandrien, Ampleforth, 83878 Tonnen, mit Kohle von i
nach Alerandrien, England, 3798 Tonnen, mit le von Cardi
nach Malta. Mancheſter Trader, 3938 Tonnen, Elmmooren 3744
Tonnen, mit 5760 Tonnen Weizen von Karachi nach Livorno,
der Dampfer Umaria, 5317 Tonnen, mit unbekannter Ladung
von Kalkutta nach Marſeille und das Lazarettſchiff Dovercaſtle,
8271 Tonnen, das mit einem großen Dampfer der Union Caſtle
Line von zwei Zerſtörern geleitet im Konvoi fuhr. (Amtlich.)

16 Milliarden Werte verſenkt.
Der Kapitän Perſius, der für das Berliner Tageblatt die

Marineartikel ſchreibt, berechnet, daß gegenwärtig etwa acht
Millionen Tonnen durch UBoote und Kriegsfahrzeuge verſenkt
worden ſind. Wenn man, ſchreibt er, heute unter Berückſichti
gung der Preisſteigerung von Schiffen und Ladungen den Wert
jeder Tonne Schiff und Ladung im Durchſchnitt auf rund
2000 Mark veranſchlagt. was wohl nicht zu hoch gegriffen ſein
dürfte, ſo würde der Wert der bisher von den Mittelmächten
n teten acht Millionen Tonnen 16 Milliarden Mark be-
ragen.
In einer offiziöſen Meldung heißt es: „Wie ſtellen ſich die

materiellen Verluſte des Feindes zu denen, die wir ſelbſt er
litten haben? Die Antwort iſt ohne weiteres klar. Den un
geheuren Werten gegenüber, die den Verbandsmächten, Eng-
land vor allem, in Schiffen und Ladungen verloren gegangen
ſind und täglich verloren gehen von den Koſten der Abwehr-
maßnahmen ſehen wir dabei noch S ab haben wir eine
faſt verſchwindend zu nennende Einbuße, beſtehend in ver-
lorenen UBooten und verbrauchter Munition (Torpedos,
Minen) zu buchen. Und dieſes ſehr ungleiche Verhältnis er-
fährt mit jedem Tage U-Boot-Krieg eine progreſſive Steige-
rung. Je mehr Kapital die Feinde in den Handelsſchiffbau
ſtecken, um ſo unterſchiedlicher wird der gegenſeitige Wertver-
luft. in um ſo höherem Grade dürfen wir die Erfolge des
UBoot Krieges auch als mittelbaren wirtſchaftlichen Gewinn
von erheblicher Bedeutung betrachten.“ (W. T. B.)

„Scheidemann-Frieden“
und Scheidemann-Politik.

Herr Prof. Dr. Elsbacher, der ſich früher des öfteren
mit der Ernährungsfrage beſchäftigt hat, ſchreibt jetzt auch über
die Kriegsziele. Er wendet ſich dabei beſonders gegen die Be
ſcheidenheit der Kriegsziele, die im ſogenannten „Scheide-
mann-Frieden“ aufgeſtellt werden. Scheidemann iſt dem
er Profeſſor nicht unſympathiſch, im Gegenteil, er müht
ich ehrlich, Entſchuldigungsgründe für ſeine Haltung e finden,

faſt bis an die Grenze des nazareniſchen Wortes: Vater ver
gib ihnen uſw. Und im übrigen erſcheint er ihm als Opfer der
litiſchen Verhältniſſe. Hören wir, was Herr Eltzbacher

eibt:
„Vermutlich li Rückſichten der Parteipolitik zugrunde.

Mit Recht betrachtetet Scheidemann die ſozialdemokratiſche
Partei, der er angehört, als eine wertvolle Macht für die
weitere Entwicklung des deutſchen Volkes. Er ſieht ſie in
ihrem Beſtande bedroht durch die unabhängigen Sozialiſten,
deren pagzifiſtiſche Schlagwörter der alten Partei ſchon ſo
viele politiſch ungeſchulte oder radikal verrannte Köpfe ent-
zogen haben. Durch Verwendung ähnlicher Schlagwörter
möchte Scheidemann den unabhängigen Sozialiſten den Wind
aus den Segeln nehmen und der alten Partei die Wähler
erhalten. Aber dieſe Politik iſt ver fehlt. Eine radikale
Partei kann eine radikalere niemals übertrumpfen, und wenn
ſie auch noch ſo weit geht, um den Abfall der Wähler zu ver
hindern, ſo wird die radikalere Partei um ihres Daſeins
willen alsbald noch viel weiter gehen müſſen. Scheidemanns
Politik wird es deshalb nicht erreichen, eine irgend erhebliche
Anzahl von Wählern, die zu der Richtung der Liebknecht,
Rühle und Haaſe neigen, der Sozialdemokratie zu erhalten.
Wohl aber Wird ſie eine andere Wirkung haben Tritt
die Sozialdemokratie weiter für einen Frieden ohne Sieg ein,
erſchwert ſie es den Verbündeten Regierungen weiter, einen
Frieden abzuſchließen, wie er für die Arbeiterklaſſe mehr
als für irgendeinen anderen Teil des deutſchen Volkes er-
forderlich iſt, ſo muß ſie befürchten zwiſchen der äußerſten
Linken und den weiter rechts ſtehenden Parteien zerquetſcht
zu werden. F.Aber wahrſcheinlich iſt es verkehrt, den Abgeordneten
Scheidemann, wie es in bürgerlichen Kreiſen ſo vielfach
geſchieht, mit der deutſchen Sozialdemokratie gleichzuſetzen.
Er iſt ein Mann mit vortrefflichen Eigenſchaften, aber doch
weder der noch der ſtärkſte Kopf, noch der ſtärkſte
Wille der Partei. Daß ſein für das Reich wie für ſeine
Partei gleich gefährlicher Standpunkt als Standpunkt der
Partei aufgefaßt wird, verdankt Scheidemann nur der
übertriebenen Bedeuntung, die ihm in der letzten Zeit von amt
lichen und halbamtlichen Seiten beigelegt worden iſt.“

Herr Prof. Eltzbacher hat recht, daß Scheidemann der Un
abhängigen Sozialdemokratie keinen Abbruch tun wird.
Aber warum? Weil die Unabhängige Sozialdemokratie zur
alten ſelbſtändigen ſozialdemokratiſchen Politik
ſteht, die nicht eine willkürliche Erfindung „überradikaler“
Kreiſe, ſondern einfach der Ausdruck der Lebensnotwendigkeit
der arbeitenden und nichtbeſitzenden Klaſſen iſt Das iſt das
ganze Geheimnis. Scheidemann und ſeine Partei werden frei-
lich verſuchen, mit Worten zu „beweiſen“, daß ihre Kriegs-
politik die gleiche ſozialdemokratiſche ſei, wie die vor dem
Kriege. Aber das iſt ein völlig unmöglicher Verſuch,
denn in der Politik entſcheiden die Taten und die ſind
den Arbeitermaſſen bekannt.

Daß die bürgerlichen Leute fortwährend von einem „Scheide-
mann-Frieden“ ſprechen, iſt völlig falſch und irreführend. Der
Friedensgrundſatz: Keine Annektionen und Entſchädigungen,
aber Selbſtbeſtimmung aller Völker iſt gerade von den Unab-
hängigen Sozialdemokraten von vornherein vertreten wor-
den, wobei ſie unzählige Kämpfe und Differenzen mit der
alten Scheidemannſchen Organiſation auszu-
fechten hatten. Jn ihr ſitzen manche Freunde von „reclen
Garantien und „Grenzſteinverrückungen“, wie Reden und
Schriften ausweiſen. Erſt als die ſiegreiche ruſſiſche Revolu
tion und Regierung dieſe Friedensgrundſätze erhob, da rückte
ſie die alte Partei ſo offen in den Vordergrund, daß die Bürger
lichen von einem „Scheidemannfrieden“ ſprechen. Dieſe Tat-
ſachen darf man nicht vergeſſen.

Zum Urteil Eltzbachers über die Bedeutung Scheidemanns
als Parteiführer nehmen wir keine Stellung. Daß
die „amtlichen und halbamtlichen“ Federn nd
die Federn der ſozialiſtiſchen „Mehrheits“preſſe!) ſeine Größe
und ſeinen Ruhe i haben, intereſſiert nur ſeine Be

iſe, die nicht das tiefe Sachliche,wunderer und jene
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Wir haben die Dinge immer wieder auf das Ringen von
großen Prinzipien zurückzuführen, nur ſo allein
kommt man zum Verſtändnis des Geſchehens.

Undauchzur richtigen Taktik!
J

Das ruſſiſche Beiſpiel in England.
Stockholm, 12. Juni. Das Sozialiſtenblatt Politiken

bringt eine Unterredung mit dem ruſſiſchen ſozialdemökra
tiſchen Kapitän Sergius Cyon, der nahh zehnjährigem Aufent
halt in England auf der Heimreiſe nach Petersburg einige Tage
in Stockholm verweilte. Cyon ſagte, in keinem anderen euro
friſt Lande habe die ruſſiſche Revolution einen
v tiefgehenden Einfluß ausgeüht, wie in England. Die Vor-

gänge in Petersburg ſeien durch eine Verſammlung in London
gefeiért worden, in der durchaus revolutionäre Reden
ehalten wurden. Seitdem fanden im ganzen Lande rieſige
riedensverſammlungen ſtatt. So beſchloß eine Verſammlung

von 70 000 Arbeitern in Glasgow eine Aufforderung an alle
Völker der Erde zu richten, den Kapitalismus zu beſeitigen.
Auch wurde unverzüglich der Weltfrieden gefordert. Die Kon
ferenz in Leed s vom 3. Juni brachte den endgültigen Zu-
ſammenſchluß aller Arbeiterorganiſationen in England. ie
unf dieſer Konferenz gefaßten Entſchließungen durfte die
Preſſe nicht bringen. Jn ihnen wurde die ruſſiſche Revolution,
wie Cyon mitteilte, begrüßt. ein Friede ohne Annektion und
Schadenerſatz und die Errichtung von Arbeiter- und Soldaten
räten gefordert.

100 Milliarden franzöſiſche Kriegskoſten.
Paris, 12. Juni. Der Bericht des Haushaltsausſchuſſes

der Kammer über die vorläufigen Kredite für das dritte Viertel-
jahr 1917 iſt ſoeben fertiggeſtellt worden. Der Ausſchuß hat
dieſe Kredite auf 9071 330 000 Frank berechnet, während die
Regierung 9 813 272 000 Frank forderte. So wird die Kammer
ſeit Kricgsbeginn 93 Milliarden und mit Einſchluß der Vor-
ſchüſſe an die Alliierten 100 Milliarden bewilligt haben.

Vorläufig keine Kredite für einen neuen Winter-
feldzug.

Laut Schweizer Blättermeldungen aus Paris erklärte die
Regierung in der Sitzung des Heeresausſchuſſes für einen
neuen Winterfeldzug vorläufig keine Kredite
einfordern zu wollen. Dieſe Frage würde erſt Ende Auguſt
zur Beratung zu ſtellen ſein, wenn die Operationen der
Generaloffenſive abgeſchloſſen vorlägen.

Ausbreitung der franzöſiſchen Streifs. Der Matin bringt
mit großen Lettern einen Bericht unter der Ueberſchrift, daß
die Streitbewegung in Paris und der Provinz ſich weiter aus-
dehne. 300 in den Pariſer Bureaus der franzöſiſchen Nord
bahn beſchäftigten Frauen legten neuerdings die Arbeit nieder.
Ferner ſind 700 Arbeiter der Werkſtätten in Delagre in Streik
getreten, ebenſo das Perſonal der Pariſer Zuckerfabrik Say.
Die Ausſtändiſchen in Lyon verſuchten Kundgebungen und
hielten die Wagen der Straßenbahn an, um den Verkehr zu
hemmen. Jn Rennes kam es zu lärmenden Straßenkund-
gebungen. Jn Orleans, Rouen, Angres, Nancy, Dijon und
Grenobles brachen nene ernſte Konflikte aus.

Der griechiſche König dankt ab.
Athen, 12. Juni. (Agence Havas.) König Konſtantin hat

zugunſten ſeines Sohnes Prinz Alexander abgedankt.
Dieſe Thronentſagung iſt die Folge der ungeheuerlichen

Wirren und des Unglücks, in das Griechenland durch den Krieg
jedrängt iſt. Die Ententemächte ſpielten mit dem Lande, be
etzten große Strecken, ſtellten das Volk auf knappe Rationen,

ſjähmten die Verfügungsgewalt der Regierung uſw. Es gab
keine Drangſalierung, die nicht ausgeübt wurde. Nun hat auch
Jtalien Janina beſetzt und wird den ganzen Epirus in ſeine
Gewalt bringen. Wie das griechiſche Volk einen Ausweg aus
dieſer Umklammerung und Vergewaltigung finden wird; iſt
nicht vorauszuſehen.

Die Entente- Diktatur in Griechenland.
Athen, 12. Juni. (Agence Havas.) Montag vormittag

verlangte der Oberkommiſſar der Alliierten, der franzöſiſche
Botſchafter Jonnart, vom Miniſterpräſidenten namens der
Schutzmächte die Abdankung des Königs und Bezeichnung des
Nachfolgers unter Ausſchluß des Thronfolgers.
Zaimis erkannte die Uneigennützigkeit (?7) der Mächte an, deren
einziges Ziel die Wiederherſtellung der Einigkeit Griechenhands
auf Grund der Verfaſſung ſei. Nach einem Kronrat nahm der
König abends die Abdankung an und ſprach die Abſicht aus,
ſich auf ein engliſches Schiff zu begeben und über Jtalien nach
der Schweiz zu fahren. Die Truppen des Oberkommiſſars
hatten Befehl, nicht zu landen, ehe der Entſchluß des Königs
bekannt iſt. Die Ruhe wurde nicht geſtört,

Holländiſche Verfaſſungereviſion

Von J. F. Ankerſmit.
Amſterdam, Anfang Juni.

Die Vorlage zur Abänderung der Staatsverfaſſung iſt jetzt
zum erſten Male von den beiden Kammern der Generalſtagaten
angenommen. das Dekret zur Auflöſung der beiden Kammern
und zur Ausſchreibung von Neuwahlen im Juni iſt erſchienen,
und wenn nicht etwas Unvorhergeſehenes eintritt, das eine
vollſtändige Aenderung der Situation herbeiführt, kann damit
gerechnet werden, daß im Monat September oder ſpäteſtens im
Oktober die Verfaſſungsreviſion zum zweiten Male, wie das
von der Verfaſſung vorgeſchrieben iſt, von den beiden Kammern
angenommen ſein wird, und daß im Frühjahr das neue Parla-
ment zum erſten Male unter allgemeinem Männerwahlrecht
nach dem Proportionalwahlſyſtem gewählt und im Jahre 1919
dasſelbe mit ſämtlichen Gemeindevertretungen des Landes der
Fall ſein wird. Die Verfaſſungsänderung iſt in der Zweiten
Kammer faſt einſtimmig (nur ein ſehr alter liberaler Herr
war daggegen) und in der Erſten Kammer ſogar vollſtändig ein
ſtimmig akzeptiert. Jm Angeſicht dieſer Einſtimmigkeit haben,
da die jetzigen Neuwahlen nur die Verfaſſungsänderung zum
Einſatz haben und da es jetzt die letzten Wahlen unter dem nun
verurteilten Wahlrecht ſind, und ferner die alſo gewählten
Kammern keine längere Lebensdauer als ein Jahr haben wer-
den angeſichts dieſer Konſtellation haben die im Parlament
vertretenen ſieben Parteien den Beſchluß gefaßt, ſich bei den
jetzigen Wahlen nicht zu bekämpfen, ſondern „ſitzen zu laſſen,
was ſitzt), und damit nicht nur hohe Wahlunkoſten zu ver-
meiden, ſondern auch die zweite Beſtätigung der Verfaſſungs-
reviſion durch das neue Parlament möglichſt zu ſichern. Dieſer
Abmachung entziehen ſich nur einige kleine, nicht im Parlament

Birtſchaftliche, Geſertf
ſehen,

vertretene Gruppen und zwar erſtens eine bürgerliche Frauen-
gruppe (nicht die beiden großen Verbände für Frauenwahl-
recht), die eine Verwerfung der Reviſion anſtrebt, weil dieſe
nur das paſſive Frauenwahlrecht bringt und das aktive erſt
möglich macht, jedoch noch nicht einführt, zweitens eine ultra
konſervative Gruppe unter Führung des früheren Miniſters
Dr. S. van Houten, des Vaters des ietigen Wahlgeſetzes, der
es nicht dulden kann, daß man ſein Produkt durch das all
gemeine Wahlrecht erſetzt, und drittens die äußerſte Li
der Sozialdemokratie unter Wynkopps Führung, im Bündnis
mit einer kleinen Gruppe von ChriſtenSozialiſten, die beide
das neue Wahlrecht als „imperialiſtiſch“ und als „regktionäre
Sache verſchreien, obwohl es vielleicht das am meiſten all
gemeine und proportionaliſtiſche Wahlrecht iſt, das irgendwo
in der Welt beſteht.

Kraft und ck4 Tkeit rden zu und rmachen, in
t

z

lament einen ſtoß inhat vor, ſchon ſofort im
achen, indem

Frauenwahlrechts in das neue Parlament und auch in dieneuen Gemeindevertretungen eine Anzahl r Frauen
einziehen, eine Begebenheit, die ohne Zweifel das gen zur
egen guſihrnng des aktiven Frauenwahlrechts mächtig

itzen wir
Die am meiſten beliebte Einwendung gegen unſere jubelnde

Zuſtimmung zu der jetzigen Verfaſſungsreviſion iſt die Be
hauptung, daß wir damit für einige hunderttauſende Wähler
(die Wählerzahl wird ſich von einer auf anderthalb Millionen
ſteigern) die neutrale, öffentliche Schule „verraten und ver-
kauft haben. Die Behauptung iſt aber ganz und gar un-richtig. Jm Gegenteil: Was bei der Verſaſſungsrertſion in
Betreff des Unterrichts beſtimmt wird, iſt genau konform
unſeren Forderungen und widerſpricht dem Standpunkte ſo
wohl der Liberalen als dem der Klerikalen. Die urſprüngliche
liberale Forderung, wie ſehr ſie auch im Laufe der Jahre ver-
wäſſert iſt, enthält die Unterdrückung jedes religiös gefärbten
und privaten Schulunterrichts; die prinzipielle klerikale Forde-
rung befürwortet die Unterdrückung jedes öffentlichen und
religiös neutralen Unterrichts. Demgegenüber hat unſere
Partei ſchon im Jahre 1902 auf ihrem Groninger Parteitage
die Forderung aufgeſtellt, auf geiſtigem Gebiete ſoll keinerlei
Unterdrückung ſtattfinden, jeder ſoll „nach ſeiner Faſſon ſelig
werden“, die Eltern, die für ihre Kinder religiösgefärbten
Unterricht wünſchen, ſollen genau dieſelben Anſprüche an die
öffentlichen Koſten ſtellen können, wie die Eltern, die neutralen
Unterricht wünſchen, und keiner ſoll, weil er das Geld nicht
dazu hat, ſeinen Kindern den Unterricht zu verſchaffen, den
ſein Gewiſſen ihm vorſchreibt, ſeine Kinder deshalb in die
aus den öffentlichen Koſten bezahlte Schule zu ſchicken haben.
Die Verfaſſungsreviſion hat dieſe unſere Forderung erfüllt, in
dem ſie beſtimmt, daß fortan der private (religiöſe) Unterricht
auf dieſelbe finanzielle Unterſtützung aus den öffentlichen
Koſten ein Anrecht hat, wie der öffentliche Unterricht, wobei
gleichzeitig, ebenfalls unſerer Forderung gemäß, beſtimmt iſt,
daß die privaten Schulen an genau dieſelben Vorbedingungen
gebunden ſein werden wie die öffentlichen, was die Maximal-
zahl der Schüler in einer Schulklaſſe, die Einrichtung der
Schulgebäude, den Umfang des Unterrichts, die Höhe der Schul
gelder, die Gehälter, die Prüfungen und die Rechtslage der
Lehrer uſw. anbetrifft.

Wir betrachten dieſe Löſung des langwierigen Unterrichts
kampfes, der ſeit Jahrzehnten die holländiſche Politik vergiftete
und vom ſozialen Terrain ablenkte, nicht weniger als unſeren
Sieg als die Eroberung des allgemeinen Wahlrechts, und er-
warten, daß die Ausſcheidung dieſes geiſtigen Konflikts die poli-
tiſche Klaſſenſcheidung beſchleunigen und damit unſerer Sache
Vorſchub leiſten wird.

Alles in allem kann die holländiſche Sozialdemokratie mit
großer Befriedigung auf die Verfaſſungsreviſion zurückſchauen,
die die Frucht ihres unermüdlichen Kampfes iſt und die Bahn
ebnet für ihren weiteren Kampf.

Es geht vorwärts!
(Aus der Tribüne in Erfurt.)

Nachdem Parteivorſtand und Parteiausſchuß ſyſtematiſch
darauf hinarbeiteten, die Oppoſition in der Partei als außer
halb der Partei ſtehend zu behandeln, indem Sonderorgani-
ſationen gegründet wurden, wo ſich ganze Organiſationen als
oppoſitionell erwieſen und von einzelnen oppoſitionellen Ge-
noſſen keine Parteibeiträge angenommen wurden, iſt es
rüſtig vorwärtsgegangen mit der Organiſie-rung der Oppoſition. An Oſtern wurde in Gotha von
den „außerhalb der Partei“ geſtellten Organiſationen und
Einzelgenoſſen die Unabhängige Sozialdemokra
tiſche Partei Deutſchlands gegründet. Dieſe Grün-
dung mag, oberflächlich betrachtet, vom organiſatori-
ſchen Standpunkt aus zu bedauern ſein, aber vom ſo
zigliſtiſchen aus muß man ſie trotz alledem begrüßen.
Einem Sozialdemokraten, dem es darauf ankommt, daß die
völkerbefreiende ſozialiſtiſche Jdee wächſt, kann es ſchließlich
ganz gleichgültig ſein. ob dieſes oberſte Ziel in dieſer oder jener
Form der Organiſation erreicht wird. Daß es erreicht
wird, iſt und muß ihm die Hauptſache ſein! Richtig iſt
aber jedenfalls, daß die Organiſation an ſich ein weſentliches
Mittel zur Erreichung dieſes Zweckes iſt. Das zu leugnen,
wäre eine Torheit, die wir aus der praktiſchen Erfahrung
eines Menſchenalters heraus nicht begehen oder auch nur mit-
machen können. Bis zum letzten Augenblick haben wir darum
trotz mancher Anfeindungen von links und von rechts an dem
Standpunkt feſtgehalten, unſere Partei einig und ſtark
und damit die Form mächtig und einflußreich zu
erhalten, in der für den Sozialismus am meiſten

getan werden kann. SAn Oſtern ſchloſſen ſich die aus der Partei widerrechtlich
hinausgewimmelten Organiſationen und Genoſſen wieder zu
einer Organiſation zuſammen, um für den Sozialis-
mus beſſer wirken zu können, als ihnen das in ihrer
Organiſationsloſigkeit möglich war. Die Hetze gegen die
ſich in der Notwehr befindliche Oppoſition wurde von jenen
Rechtsgängern in der Partei, die letztere ſchon am 4. Auguſt
1914 am Scheidewege ſahen, da es nun kein Zurück“ mehr gebe,
ganz entſchieden fortgeſetzt, und der Parteivorſtand fand nun
auch den Mut, gegen die Genoſſin Zetkin in der ihm ſchon faſt
zur Gewohnheit gewordenen Weiſe vorzugehen. Da gab's kein
Halten mehr. Wie ſchon der Erfurter Vertreter in der
Parteiausſchuß ſitzung am 18. April vorausghnend
angeführt hatte, war die Maßregelung der Genoſſin Zetkin das
Signal zu einem neuen „Sturm der Entrüſtung.Sn allen Gegenden Deutſchlands iſt in der Sozialdemokratie

ein Zuſtand eingetreten, der der Partei als J zum
Verhängnis werden kann. Große Teile der no
nichts mehr wiſſen von der Parteipolitik der tion und des
Parteivorſtandes, ſie haben das Vertrauen verloren. Das Ver-
trauen zur ſieghaften Jdee des Sozialismus dieſen Maſſen
wieder zurückzugewinnen, hat ſich nun die Unabhängige
Sozial demokratiſche Partei zur Aufgabe gema
Es wird nicht leicht ſein, das wird jedem klar, der gewiſſe ver
bitterte Aeußerungen im Geſpräch mit Parteigenoſſen hört oder
wenn man die Erörterungen in Parteiverſammlungen zu ver-
ſtehen ſucht. Auch die Ankündigung des Parteitages hat daran
nichts geändert, im Gegenteil: dadurch iſt in weiten Kreiſen

der Oppoſition zum emg gekommen. Wenn es ſchon der
Oppoſition nun faſt unmöglich geworden iſt, ihren Standpunkt
mit aller Schärfe zu vertreten, um Einfluß auf die zukünftige
Geſtaltung der Parteipolitik zu bekommen und innerhalb der

artei ihren Standpunkt zur Welt e bringen, ſo macht es
chloaſt den Eindruck, als ob nun geſ en von außen verſucht

werden ſoll, dieſen Zweck zu erreichen.
Sehen 77 uns namentlich Thüringen und Mittel-

deutſch es miand an, ſo ſehen wir überall, t der Or
ganiſierung der Oppoſition und mit dem itt ganzer
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organiſationen Gotha und Schwarzburg-Sondersa fen vorausgegangen, ſie waren hon an der Oſter-

eng vertreten, und in einer ganzen Reihe von Kreiſen
ſich oppoſitionelle Gruppen abgeſondert.

mokratiſche Verein für Halke und den Saalkreis
in feiner am 83. Juni 1917 abgehaltenen außerordentlichen
eisgeneralverſammlung ſeinen Anſchluß an die Unabhängige
zialdemokratiſche Partei vollzogen. Bis jetzt haben ſich die
eiſe Halle-Saalkreis, Merſeburg-Querfurt,ansfelder See- und Gebirgskreis, Torgau-Liebenwerda und Wittenberg-Schweinit der Unakhängigen Sozialdemokratie angeſchloſſen. Es ſteht zu er

warten daß der ganze Agitationsbezirk Halle geſchloſſen der
Jiabhängigen Partei beitritt, da auch der Kreis Zeitz
Veißenfels Naumburg bald folgen wird. Am Sonn

r e i re e D1 ch e e re urts mit der Organiſatio r UnabhängiSozialdemokratie Deutſchlands. danoigen

Politiſche Ueberſicht.
Der Streit um die neuen Reichstagswahlen.

Die baveriſche Liberale Korreſpondenz verſichert, daß bei den
Reichstagsab geordneten die Meinung nicht vorherrſchend ſei,
daß gleich nach dem Friedensſchluſſe Neuwahlen für den
Reichstag vorgenommen werden ſollen. Die Neuwahlen würden
vorausſichtlich erſt dann ſein, wenn alle Soldaten aus
dem Felde zurückgekehrt wären, was mit Frie-
densſchluß nicht möglich zu machen wäre. Außerdem müßten
die Parteien alle notwendigen Vorbereitungen und Neuorgani-
ſationen für die Wahlen treffen. Uns erſcheint dieſe Mel-

gehalten

dung der bayeriſchen Liberalen Korreſpondenz trotz ihres
parteioffiziöſen Charakters nicht wahrſcheinlich. Wenn nach
Friedensſchluß der Reichstag aufgelöſt wird, bleiben ſcchs
Wochen Friſt für die Neuwahlen und werden ausreichend für die
Vorbereitungen ſein. Bis die letzten Soldaren zurückgekehrt
ſind, wird man ohncedies die Wahl nicht hinausſchieben können.
Nach dem Kriege von 1870-71 hat man anch dieſen Zeitpunkt
nicht abgewartet.

Die Papiernot der Preſſe.

Trotz der von der Preſſe und ihren Organiſationen erhobenen
Beſchwerden dauert die ungenügende Zuweiſung von Druck
papier an. Die Zeitungen leiden unausgeſetzt unter der Be
fürchtung, daß ſie eines ſchönen Tages in die Zwangslage ver
ſetzt werden, ihren Umfang auf ein ganz unzulängliches Maß
einſchränken zu müſſen. Der Berliner Lokalanzeiger teilt
wiederholt mit, daß es ihm unmöglich ſei, alle Jnſerate zu ver
öffentlichen. Jn ſeiner Freitag Morgenausgabe habe er
mehrere Seiten Stellenanzeigen, die für unſer Wirtſchaftsleben
gerade gegenwärtig von allergrößter Bedeutung ſeien, zurück
laſſen müſſen. Auch das Berliner Tageblatt ſchreibt, daß es
täglich genötigt ſei, mehrere Seiten mit Jnſeraten fortzulaſſen,
obwohl es den Umfang und die Zahl der von ihm angenomme-
nen eigen bereits erheblich eingeſchränkt habe. Es teilt
mit, daß es das Papier für die Donnerstag Abendausgabe erſt
am Donnerstagvormittag erhalten habe; bis zum Donnerstag
abend ſei dem Blatte für die nächſte Frühnummer noch nicht
ein einziger Bogen Papier geliefert worden. Die Berliner
Verleger und Redaktionen wüßten ſeit Wochen von Tag zu Tag
nicht, ob die nächſte Nummer werde erſcheinen können.

Jm Reiche liegen die Verhältniſſe ähnlich wie in Berlin.
Wohl die meiſten Blätter haben darüber zu klagen, daß die
Papierzuweiſung, trotz der von den Regierungsvertretern
wiederholt gegebenen Verſprechungen, ſehr viel zu wünſchen
übrig läßt. Es zeigt ſich auch bei dieſer Gelegenheit, daß
die Bedeutung der Preſſe und ihre Notwendigkeit für das öffent
liche Leben auch jetzt noch nicht von den zuſtändigen Jnſtanzen
erfaßt wird. Es iſt früher ſchon darauf hingewieſen worden,
daß bei den verhältnismäßig geringen Anforderungen, die die
Preſſe bei der Produktion und beim Verſand des Papiers an
das geſamte Wirtſchaftsleben ſtellen, ihre Wünſche unbedingt
befriedigt werden könnten. Unter dieſen Verhältniſſen müſſen
wir ebenſo wie die ganze übrige Preſſe die Leſer bitten, die
Schuld für die jetzigen Verhältniſſe bei der Herſtellung der
Zeitung nicht bei uns zu ſuchen.

Die öſterreichiſche Regierung
hat geſtern im Reichsrat ihr Regierungsprogramm verkündet.
Der Miniſterpräſident Clam-Martinic hielt eine aus
führliche Rede, die jedoch keine bemerkenswert klaren Richt
linien aufzeigte. Er feierte den öſterreichiſchen Staatsverband
als Schützer aller in ihm enthaltenen Nationen, verkündete die
Abſicht, ihn noch feſter auszubauen, wandte ſich aber gegen die
„einſeitigen, heftigen Sonderwünſche der Nationen“, die nicht
verwirklicht werden könnten, da ſie ſich gegenſeitig aufhöben.
Der Kernſatz lautet dann:

„Statt jener nicht zu verwirklichenden, mit den Vedürfniſſen
der Geſamtheit und mit den unveräußerlichen Rechten, ja
untereinander ſelbſt im Gegenſatz ſtehenden Programm will
die Regierung ein Programm bieten, das alles
das, was jene Vorſchläge an den wirklichen Volksbedürfniſſen
Entſprechendem, Erfüllbarem, Realem enthalten, zuſammen
faßt und in Uebereinſtimmung bringt.

Von dieſem Programm teilte der Miniſter dann mit. wirt
ſchaftliche Konſolidierung, Unsgleich mit Ungarn, Bündniſſe
mit Deutſchland, Bulgarien, Türkei, Volksgeſundheitsfürſorge,
Sozialpolitik uſw. Das ſei das öſterreichiſche Problem“. „Wir
müſſen die Formel finden für die Löſung, und dieſe liegt in dem
einfachen Worte: Seien wir vor allem Oeſterreicher!“

Dann begann die Beſprechung. Die Debatte wird bald
genug die ungeheuren Schwierigkeiten aufzeigen, die das
Problem Oeſterreich birgt. So einfach iſt die Nationalitäten-
ſrage nicht zu löſen, wie die Regierung das möchte. Die Selb-
ſtändigkeitswünſche rühren an tiefe Lebensfragen.

Die Beute China.
Die heilloſen inneren Wirren Chinas dünken den Entente

mächten ein guter Anlaß, mit ihrem Druck auf das Land fort
zufahren und ſich die Beute zu ſichern. Japan war ein guter
Schrittmacher. Jetzt regen ſich die anderen Mächte.

London, 12. Juni. Das Reuterſche Bureau erfährt, daß
die Vereinigten Staaten an die Alliierten und
auch an China eine Note gerichtet haben, in der ſie den
inneren Zwieſpalt in China beklagen und auf die Notwendig-
keit nationaler Einigkeit verweiſen. Die Note ſchlägt vor,
daß in irgendeiner Förm eine gemeinſame Erklärung an China
gerichtet werden ſolle. Die Haltung der anderen Alliierten iſt
noch nicht bekannt, da ihre Antworten noch nicht abgeſandt
nd. Jn Japan hat die amerikaniſche Note an die chine-
ſche Regierung Ertrag ausgelöſt. Die Japaner ſind über
ie Note und betrachten ſie als amerikaniſche Ein-

miſchun die Politik Chinas als wenn Japan nicht das
gleiche viel heftiger und realer täte. Die „Durchdringung' und
Jufteilung Chinas unter die Mächte ſcheint der Weltkrieg ſtark
zu beſchleunigen.
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Die taltur el
sgehen, während

riege eagen und Weizen ſtets höher bezahlt wurde
Futtergetreide. Die falſche Preisanordnung erfolgte

auf Drängen der Großagrarier, die z nach Ausbruch des
rieges die Preiſe für Hafer und Gerſte mächtig hinauftrieben.

Sie fanden damals bei den militäriſchen Einkäufern leider zu
großes Entgegenkommen. Als dann ſpäter die
ordnung auch das Futtergetreide erfaſſen mußte, kam die
Reichsgetreideſtelle den Sonderintereſſen der Großagrarier auch
wieder weit, ſehr weit entgegen; ſie drückte den Preis nicht
unter den für Brotgetreide hinab, ſondern ſchuf eine
ordnung, nach der Hafer und Gerſte um 70 bis 85 Mk. die Tonne
teurer war als Roggen, und um 30 bis 45 Mk. teurer als
Weizen. Damals verteidigte man dieſe unglaubliche Anord
nung mit angeblich nicht ausreichenden Preiſen für Roggen.
Der grandioſen Preispolitik haben wir in der Hauptſache das

der Preiſe für Vieh und für Erzeugniſſe der
Riehwirtſchaft zu verdanken, und weiter auch das zum Unheil

für die Ernährung der Bevölkerung gewordene Verfüttern
von Brotgetreide und Kartoffeln zu danken. Für
den Vorteil, den die Reichsgetreideſtelle damals den Getreide
bauern erwieſen hat, wird ſie jetzt von den Empfängern ge
ſcholten. Jn ihrem letzten Wochenbericht macht die Preis
berichtsſtelle des Deutſchen Landwirtſchaftsrates die Reichs-
getreideſtelle für die „mißliche Lage in der Brotverſorgung“
verantwortlich, und zwar gerade wegen der oben umriſſenen
Höchſtpreisanordnung. Allerdings, nicht weil die Preiſe für
Futtergetreide ſo hoch angeſetzt worden ſind, wird nun kriti-
ſiert, ſondern weil man die Preiſe für Brotgetreide damals
nicht noch über die für Hafer und Gerſte hinaufgerückt hat.

Die Deutſche Tageszeitung hat bisher immer behauptet, die
Rationierung des Brotes und das Niedrighalten der Preiſe für
Brot verdankten wir dem Einfluß und der Vorſorge der führen-
den agrariſchen Männer. Nach der Behauptung des Landwirt-
ſchaftsrats jedoch haben die Landwirte damals ſchon eine Ver
doppelung der vor dem Kriege geltenden Preiſe für Brot-
getreide gefordert. Weil man ſie nicht bekommen hat, deshalb
werden nun die andern angeklagt. Eine durchſichtige Taktik.

Die Erntebeſchlagnahme in Ungarn.
Budapeſt, 12. Juni. Der Präſident des Ernährungsamtes

Baron Kuerthy, äußerte ſich zu einem Zeitungsberichterſtatter
dahin. die neue Ernte werde ſchon währenddes Druſches
beſchlagnahmt und den Landwirten nur die für den per-
ſönlichen Gebrauch und für die Ansſaat notwendigen Mengen
belaſſen werden. Selbſt bei einem ungünſtigen Ergebnis der
Ernte werde für die landwirtſchaftliche Bevölkerung auf den
Kopf monatlich ungefähr 15 Kilogramm, für Jnduſtriearbeiter
10 Kilogramm und für die Stadtbevölkerung 7 Kilogramm
Mehl bemeſſen werden.

Aus der Provinz.
Wahlkreis Wittenberg-Schweinitz für die Unabhängige

Sozialdemokratie.
Auch der Sozial demokratiſche Verein für den Wahlkreis

Wittenberg-Schweinitz hat ſich jetzt zu den Parteiſtreitfragen
entſchieden. Die abgehaltene Kreisſitzung war aus ſechs Orten
durch Vertreter beſchickt.

Der Jahresbericht des Vorſtandes ſtand ganz unter dem
Zeichen des Krieges. Während der bisher rein ländliche Kreis
ganz beſonders unter den Einberufungen und ſonſtigen Kriegs
wirkungen litt, hat ein Diſtrikt Pieſteritz-Kleinwittenberg
einen mit der ſtarken induſtriellen Entwicklung verbundenen
Aufſchwung erlebt. Hier konnte auch durch öffentliche Ver
ſammlungen wirkſam aufgetreten werden, während andererſeits
der Rückgang in den an ſich ſchwachen ländlichen Diſtrikten
durch die Einberufungen ſo groß war, daß nur noch in 10 Orten
eine Verbindung der Mitglieder mit der Kreisleitung beſteht.
Die Parteiſtreitfragen haben im letzten Winter ſowohl den
Hauptort Pieſteritz-Kleinwittenberg in ſeinen Verſammlungen,
ſowie die Agitationskommiſſion in ihren Sitzungen lebhaft be
ſchäftigt. Zunächſt war man in der Leitung für Vertagung der
ganzen Fragen, jedoch wurden die Oppoſitionskonferenzen vom
Kreiſe beſchickt, und jetzt iſt von Pieſteritz aus der Antrag auf
Anſchluß an die Unabhängige Sozialdemokratie geſtellt worden.
Es ſei zu erwarten, daß der Kreisverein in einer einheitlichen
Stellungnahme ſeine Poſition für die politiſche Bewegung der
kommenden Friedenszeit ſichert.

Der Kaſſenbericht iſt wenig günſtig, weil den verringer
ten Einnahmen die fortdauernde recht hohe Aufwendung für die
Verbreitung der Zeitung gegenüberſteht.

Jn der Ausſprache über das Volksblatt kam einmütig
zum Ausdruck, daß es gegenwärtig die einzige und wirkſamſte
Agitation ſei, für die weiteſte Verbreitung des Blattes zu ſor-
gen, wozu Vorſchläge gemacht und ſofort neue Vorbereitungen
getroffen wurden. Die politiſche Haltung des Blattes wurde
auch aus ländlichen Orten lebhaft begrüßt und dabei der Freude
über den günſtigen geſicherten Abonnentenſtand Ausdruck ge-
geben. Konnte doch berichtet werden, daß vom Volksblatt alle
ſich ihm in der letzten Zeit außen und innen entgegentürmenden
Schwierigkeiten glatt überwunden wurden.

Ueber den Antrag auf Anſchluß des Vereins an die An
abhängige Sozialdemokratiſche Partei fand dann eine kurze
anregende Ausſprache ſtatt, wonach der Antrag einſtimmig
bei einer Stimmenthaltung angenommen wurde. Anſchließend
daran wurde nochmals die ungeſtörte geſchloſſene Haltung des
Kreisvereins all ſeitig bekräftigt. Die Vorſtandewahlen
ergaben nur geringe Veränderungen.

Merſeburg. Die StadtverordnetenVerſammlung er-
klärte ſich mit dem Magiſtratsbeſchluß, die diesjährigen Stadt-
verordneten-Erſatz- und Ergänzungswahlen um ein
Jahr zu verſchieben, einverſtanden. Nach dem Vorbilde desKreiſes wird die Anſtellung eines Berufsvormundes für den
Stadtbezirk beſchloſſen. Die jährlichen Koſten hierfür belaufen
ſich auf 800 Mk. Als Beihilfe zur Mineralwaſſerverſorgung der
Truppen werden dem Roten Kreuz 200 Mk. bewilligt. Mit der
Verpachtung der Kirſchennutzung dergeſtalt, daß die Pächter die
geſamte Ernte zum Preiſe von 25 Pfg. pro Pfd. an die Stadt ab
treten und nur täglich 5 Körbe zu 25 Pfd. im Kleinhandel an der
Bude abgeben dürfen, erklärte ſich das Kollegium einverſtanden.
Gewünſcht wurde die Verteilung der Kirſchen gegen das Lebens
mittelheft. Bürgermeiſter Hertzog verſicherte, daß mit dem neuen
Verpachtungsmodus erreicht werden ſoll, die Kirſchen zu möglichſt
billigen Preiſen der Allgemeinheit zuzuführen. Entſprechend werde
der Magiſtrat auch die Vertelung an die Einwohnerſchaft an
ordnen. Der vor einigen Wochen verſtorbene frühere Stadtrat
Heber, der ohne direkte Angehörige verſtorben iſt und ein be
deutendes Vermögen hinterlaſſen hat, vermachte der Stadt 30000
Mark. Weiter wurden Krjegsteuerungszulagen an ſtädtiſche Ar
beiter und im Ruheſtande lebende Beamte ſowie Witwen von
ſolchen beſchloſſen. Der Regierungspräſident bittet um rege Mit
arbeit gegenüber der Unterdrückung der wüſten Beſchädigungen
und Diebſtähle im Schloßgarten und im Johanniter-Lazarett, da
mit er nicht zur Schließung des Schloßgartens zu ſchreiten

bier vulbrauche. Namens des Magiſtrats ſchloß ſich Bürgermeiſter Hertzog

ie an.
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Preiſe von 6 Pf
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35Käſe
Kunſthonig ger 22 Pf. auf Schein Nr. 16.

Bezugsſcheine Nr. 18, 14, 15 und 16 hat
und Donnerstag dieſer Woche t g

vis a s Uhr in den Lebensmittelgeſchäften zu er
folgen. Später können die cheine unter keinen Um
ſtänden mehr angenommen wer Der Verkauf der zuge-
leilten Ware erfolgt von Donnerstag, den 21. Juni, an
ein Sonnabend, den 28. Juni 1917, gegen Abgabe des
e

ttmannsderf. Plötzlicher Verkauf der Braunu-
kohlengrube Dörſtewitz. Die Badiſche Anilin- und
Soda rik hat, wie Zeitungen melden, nunmehr ſämtliche
Aktien Dörſtewitz Rattmannsdorfer Braunkohlen Geſellſchaft
bis auf einen Poſten von 50000 Mk. erworben. Jn der Haupt
verſammlung am 21. Juni wird der disherige Aufſichtsrat von
Dörſtewitz deshalb ſämtliche Aemter niederlegen.

Daspig. Großfeuer. Montag nachmittag brannte hier
ein Zementſchuppen ab. Das Feuer war weithin ſichtbar. Es
gelang den Bemühungen der Feuerwehr aus den Leunawerken
und den umliegenden Ortſchaften, das Feuer zu lokaliſieren.
Der angerichtete Schaden iſt beträchtlich.

Wehlitz. Ein Nahrungsmittelamt iſt hier begründet
worden, welches die Ortſchaften des Amtsbezirks Wehlitz um-
Keßt. Die Verteilungsſtelle iſt dem Verwalter des hieſigen

ittergutes, Kühne, übertragen worden.
Papitz. Beim Badenertrunken. An der Elſterbrücke

in Altſcherbitz ertrank beim Baden am Sonntag mittag 12 Uhr
der zwölfjährige Schulknabe Poetzſch von hier. Trotz ſofortiger
Abſuchung des Waſſers auf Kähnen war es bisher nicht mög-
lich, die Leiche zu finden.

Liebenwerda. Berechtigter Unwille herrſcht hier
wie man uns ſchreibt in weiten Kreiſen über die Art der
Lebensmittelzuweiſung. Zunächſt wäre es erwünſcht, daß die
Stadtverwaltung etwas energiſcher für eine beſſere Verſorgung
der Stadt eintritt, damit die Einwohner nicht ſo ganz ſtief-
mütterlich wegkommen. Und gibt es wirklich mal etwas, dann
muß die Ausgabe beſſer geregelt werden. Es geht nicht an, daß,
wie am letzten Sonnabend, das Pfund Grieß pro Kopf der
Bevölkerung nur durch einen einzigen Kaufmann über-
mittelt wird. Das muß ja zu unnötigem Andrang und zu den
verhaßten Polonäſen führen. Daß man ſtundenlang für das
bißchen Grieß ſteht, iſt doch nicht zu verlangen. Aber wer das
nicht will, bekommt vielleicht gar nichts. Denn bei früheren
Ausgaben hat es für die letzten ſchon geheißen: Es iſt nichts
mehr da! Jm Stadtparlament iſt bei deſſen jetziger Zuſam-
menſetzung eine Kritik an dieſen Verhältniſſen leider nicht zu
erwarten.

Mühlberg. Parteiverſammlung. Ju der am Sonnabend
abgehaltenen Parteiverſammlung erſtattete der Vorſitzende Genoſſe
Clabe einen ausführlichen Bericht vom Kreistage. Aus dem Be
richte der Kreisleitung ſei zu entnehmen, daß durch den Krieg der
Mitgliederbeſtand bedeutend zurückgegangen iſt. Die Kaſſenver
hältniſſe ſeien aber trotzdem noch gute zu nennen. Redner be
ſprach eingehend den Antrag der Kreisleitung auf Anſchluß an
die Unabhängige Sozialdemokratie. Durch die Politik des Partei
vorſtandes und ſeiner Anhänger habe man den demokratiſchen
Boden verlaſſen. Die Konferenz in Gotha habe zur Gründung
der Unabhängigen ſozialdemokratiſchen Partei geführt, wobei wieder
Grundſätze aufgeſtellt wurden, die dem ſozialdemokratiſchen Pro
gramm entſprechen. Nach reiflicher Ausſprache habe der Kreistag
mit 14 gegen 2 Stimmen den Anſchluß an die Unabhängige Sozial
demokratie beſchloſſen. Der Reichstagskandidat des Kreiſes habe
gegen den Antrag geſprochen und empfohlen, zu warten, bis ein
Porteitag geſprochen hätte. Dem ſei entgegnet worden, wer an
dem Laufenden ſei, müſſe doch genau wiſſen, wie nach
waltmaßnahmen des Parteivorſtandes dieſer Parteitag ausfehen
wird. Die Statutenänderung des Vereins im Sinne der Unab-
hängigen Partei iſt dann nach dem Vorſchlage der Kreisleitung
einſtimmig beſchloſſen worden. In der Ausſprache wurden die
Beſchlüſſe des Kreistages gut geheißen. Ein zufällig anweſender
Genoſſe aus dem Schützengraben verſicherte, daß die feldgrauen
Genoſſen, wenn der Krieg vorbei ſei, die heutige Minderheit zur
Mehrheit machen würden. Nach allſeitiger Gelobung, nun kräftig
mit der Agitation einzuſetzen, wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Das elektriſche Licht ſoll verteuertHettſtedt.
werden. Jn der StadtverordnetenSitzung brachte der Vor
ſteher ein Schreiben der Betriebsdirektion der Elektriſchen
Kleinbahn im Mansfelder Bergrevier zur Kenntnis, worin
dieſe mitteilt, daß ſie ſich genötigt ſehe, mit Rückſicht auf die am
1. Auguſt d. J. in Kraft tretende Kohlenſteuer auch die Preiſe
für die Straßenbeleuchtung heraufzuſetzen.
7000 Kilowattſtunden, die bisher 600 Mk. koſteten, ſollen vom
1. Auguſt ab 810 Mk. koſten. Bei einer Abnahme von über 7009
Kilowattſtunden jährlich ſoll eine Erhöhung für die Kilowatt-
ſtunde von 20 auf 83 Pf. eintreten. Nach einer Durchſprechung
der in Frage kommenden Vertragsbeſtimmungen beſchloß die
Verſammlung, den Magiſtrat zu bitten, auf die Preiserhöhung
nicht einzugehen, ſondern ſich auf einen ablehnenden Stand-
punkt zu ſtellen.

Voigtſtedt. Nahrungsmitteldiebſtähle eines kranken
Jungen. Jn veryangener Woche wurden hier mehrfach raffi
nierte Einbrüche in verſchiedenen Haushaltungen ausgeführt. Der
Urheber iſt ermittelt worden in einem 13 jährigen Schulknaben.

n Abweſenheit der Hausbewohner hat er durch Anwendung einer
Leiter und Eindrücken der Fenſterſcheiben die Hausräume durch-
ſtöbert und Eßwaren: Fett, Wurſt, Eier, Brot, Zucker entwendet.
Das Sonderbare iſt, daß man den Jungen für ſehr harmlos hielt.
S rechter Arm iſt gelähmt; er ſelbſt äußerſt epileptiſch ver
anlagt.

Artern. Kirſchenverpachtung und Kirſchenpreiſe.
Bei dem ſtattgefundenen Verkauf der Kirſchnutzung in den hieſigen
ſtädtiſchen Anlagen wurden 1952 Mk. erzielt gegen 1533 Mk. im
Vorjahre. Nach den dem Verkaufe zugrunde gelegten Bedingungen
dürfen die Kirſchen nur an hieſige Einwohner verkauft
werden. Die Verkaufspreiſe ſind feſtgeſetzt für ein Pfund Süß-
kirſchen (weiche) 25 Pfg., harte 30 Pfg., Glaskirſchen 35 Pfg. und
Faertirſchen 20 Pfg. Ueberſchreitungen der Preiſe werden be
traft.

Sachſenburg (Unſtrut). Der Typhus iſt hier ausgebrochen.
Mehrere Erwachſene und Kinder mußten ins Krankenhaus in
Cölleda geſchafft werden. Dieſe Erkrankung ſoll von dem Waſſer
aus dem durch die Behörde geſchloſſenen Brunnen ſtammen. Jm
nahen Frankenhauſen iſt ein Sextaner Biermann, der von dem
an getrunken, bereits geſtorben, 15 liegen noch ſchwer krank

arnieder.

Volkswirtſchaftliches.
1800 v. H. Dividende!

Der Tägl. Rundſchau wird geſchrieben: Die ſchwediſchen,
däniſchen und norwegiſchen Schiffsreedereien haben im abge
laufenen Geſchäftsjahr 1916, wie die vorliegenden Abſchlüſſe
ergeben, wieder Rieſengewinne gehabt und neben hoher Ab-
ſchreibungen bis 300 v. H. Dividende verteilt. Alle Jahres
gewinne aber werden übertrumpft von der Dividendenhöhe der
Kloſter -Reederei in Stavanger. Von ihrem nach

Millionen zählenden Reinverdienſt hat die Reederei zunächſt
für Wohlfahrtszwecke der norwegiſchen Schifffahrt eine Million
Kronen geſtiftet. Von dem verbleibenden Jahresgewinn iſt
ſodann eine Dividende von 1800 vom Hundert in Vorſchlag ge
bracht und jetzt ausgezahlt worden. Ein Teil des enormen
Gewinnes ſtammt aus der Vermittlung von Schiffsbauten für
amerikaniſche Rechnung. Trotz der hohen Jahresgewinne haben
viele nordiſche Reedereien ihre Schiffe ganz aufgelegt, um bei
dem Schiffsmangel nach dem Krieg einen den heutigen noch
weit ühertreffenden höheren Verdienſt zu erreichen.

t auf Se

von morgens 7 Uhr

d.
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Trotz der hohen Kosten
haben wir uns entsehlossen, von heute
ab für sämtliehe Vorstellungen die ge-
wöhnliehen Preise gelten an lassen.

Kinder haben Dis 7 Uhr Zatritt.
Vorverkauf tagheh an der Theaterkasse von 10 bis I Uhr.

Pfälzer Schießgraben.
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Zeitungs-Makulatur
gibt in großen und kleinen Poſten ab

„Veriag Volkshbiatt“, G. m. B. H.

Amtliche Bekanntmachungen.
Etädtiſcher Eierderkauf.

Städtiſcher Eierverkanf in der Talamtſchule: Donnerstag den

1 i 1917.W Laufe berechtigen die Nummern der alten Lebensmittel
ſcheine 54 01 63 000 vormittags von r Uhr z die Nummern niſſen

69001 70 009 nachmittags von 26ar jeden Kopf eines Haushaltes werden zwei Eier abgegeben
n

te Le
Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man abgezähltes

[d bereithalten!
Umtauſch nur innerhalb drei Tagen.Loiſe Pep 13. Juni 1917. Der Magiſtrat.
Am Donnerstag, den 14. Juni 1917, wird auf dem ſtädtiſchen

WMarkt, V der Talamtſchule, der Verkauf von Käſe fort
geſetzt und zwar

Vormittags von 8--12 Uhr auf die Nrn. 10501 12 000,nachmittags von u auf die Nrn. 12001--14006,
der neuen Lebensmitte ineFär jede Perſon eines Haushaltes wird Pfund zum Preiſe
von 45 Pfg. abgegeben.

Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.
Halle, den 12. Juni 1317.
Als Erſatz für chtige Feuerwehrleute werdenſofort me brere Hi trä h t. I ges i

unter 16 Jahre alt en un nabſchriſten e der Branddirektion, Meorgeraerſneße 4, melden.

Halle, den 8. Juni 1917. Der Magiſtrat.
den Feldern ſtehen zurzeit die Kornblumen und r

i te, Es wird dringend vor dem undefngter vu zum Pflücken dieſer Blumen gewarnt. Alle feſtgeſtellten

Der Magiſtrat.

Üebertretungen werden unnachſichtli
und Erzieher weſen Kinder

h er de eördern,und z. von einem Kauf ſei
den jetzigen Zeiten iſt jedes Getreidelorn zur wenſchlichen gr u u z daher den Zeldern

ea Du 1317. De Polizeiperwoltung

Denneretag, den T 917 e 87, Ah
im „Volképark“, Burgſtraße 27:Mitglieder Verſammlung.

Bekan
dffentücht worden

e h ä
Magdeburg, den 18. Jmmi 1917.

Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:
Frhr. von Lyncker,

n Serigt her die ſuttgeſundenen Kreis Geretaſverſamnlungen

Referent: Genoße Adolf Albrecht.
3. Vereins Angelegenheiten

Einem recht zahlreichen Beſuche unſerer Mitglieder ſieht entgegen.

Der Vorſtand.

KVehnnnktrncnung.
ahme und Beſtandserhebung don

e öraiereiſe don von Reh, Rot, Dam, Gemswild, Hunde,

ehe ſind in den amtlichen Zeitungen und in ortsüblicher Weiſe ver

will T 0o0!?
General der Infanterie à la euite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2

n, ihrer.

Sch Anzeige r

weitgehendſter Schutz

Zur Fußpflege.
zu alten Preiſen.

UIVEr, ſantiche Marken u. Orsßen.

Schweißsfus-Balsam
höchſt angenehm im Gebrauch, 60

Schwanen-Drogerie, Leipzigerstrasse.
u i

ahwäscübare
Spielkarten

ins Feld und Lazarett.
1 Spiel. mit Goldecken

00
Bauerwäsche Vertant

KI. Berlin 2, 1 Tr.
Ecke Sternstr.

*878

Bade Verwaltung

Arbeitsnmarkt

Sinamag.
Helzers für Weteraruckkesvel

iſt eng zu beſetzen, mit Zeug
Halle, den 12. Jmmi 1917. e

807

r Hagdeburgertt.Ftüleh i. l. Rhen

r et h e

pantoffeln,
Hausschuhe

685 Rieſenauswahl.
Vorteilhaft im Preis.

H. Elkan, rer
hamsterkelle

der wioat s r
obanne:
Fellhandlung, Kellinerſtraße 4.

e zrſvetinne

h

eitenZ zw. 6--7 z

e

Strickwolle und
Lumpen

A. Rein,
Lumpen, Knochen, Eisen,
s8s Metalle, Papier kauft
Abert bole n. aia 22.

(enbc reine; Klosettpapler
Rolle 25 Pfg.

rnne 28 WMecenhaplel

Merten Lenrunkpavler
Rolle (5 Meter) 40 Pfg.

Zu beziehen durch dieSpüchucih polu

ötadt-Jeuter Hoſe
DOtrektion: Leopold Saohse.
Donnerstag den 14. Juni 1017:

bie far künk n
vie en An Antee tagen

eine und Seehundfellen, von e h 15. Juni

Donnerstag den 14. Jan toi7,
nachm. 4 Vhr und
abends 7 Vbr

Konzert
v. Stadttheuter-Orchester.

Leitung:
Kapellmeister Karl Nöhren.

Bintrittspreise:
Erwacohse. 50 Pfg., v. 7 Uhr abds.
an 85 Pfg. inäer 20 Pfg.,
Militär e Dienstgrad zahlt
vorm. 10 Pfg., nachm. 90 Pfg.

Bei s Wetterfinden die e im Saale

statt. 2874
ba Olttek ine

Houfte, abende 8 Uhr:

Konzert
875Stadithoatsr Orchester.

unter Mitwirxung
des Opernsängers

Adolf Hariacher
Aitgi. d. Hall. Stadttheaters).

Leitang:
Kapellmeister Karl Nöhren.

Bintrittapreis pro Person 35 Pf.
Dauerkarten haben Gäkigkeit.

Paulm Gemeinte

abends pünktkeh 9 Uhr
im Kailserhoſ, Reilstrasse:

Pastor von Brooeker).
Die Bevölkerungs- Bewegung

in Deutsehland“.
Ref.: Herr Lehrer Toomas.

Freie Ausspracehe.
Maänner, aueh von aueserhbalb

des Besirks u. der Gemeinde,
804 wilKRommen.

das Einmachen u. Trocknen

der Früchte.

Von NHonrieotte Davidie.
Preis 30 Pfg.

Zu beziehen durch die
voll Buchhandlung,

Kalle, Harz 42/44.

Awaldemokratiecher Verein

für Halle u. d. Saalkreis.
(Gegr. am 19. 4. 1889.)

Todes Anzeige.
gen Mitgliedern zur Nach-

daß unſer langjährigeslen der Dreher
friodrich Sandrinq,
nach längerer Krankheit ver-
ſtorben iſt.
Ehre ſeinem Andenken
Die An findet Frei-

z ag nachmittags 9 Uhr von der
a e des Süd Friedhofes

ſtatt. 809zahlreiche Beteiligung
erſucht Der Vorſtand.

hlicke
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(Nachdr.46) Der Rubel. verb.
Ein ruſſiſcher Roman von Fürſt Dimitry Galitzin.

d S erzitterte. Ein plötzlicher Gedanke ſchoß ihm durch
e

„Ah, ich verſtehe,“ ſagte er, „du verläßt mich um Potſche
neſchkys willen.“

„Ja,“ antwortete Vera kühn, ihm herausfordernd ins Geſicht
lickend, „und da darfſt du nichts dagegen einwenden. Jch

wiederhole dir: ich bin frei und kann tun, was mir beliebt.
Mit Gewalt kannſt du mich nicht zwingen, dich zu lieben.“

Sugorin ſprang auf und nahm Vera ſo gewaltſam bei der
Hand, e erbleichte und ſchwankte

ſich los„Elender!“ ſchrie ſie auf, indem ſie ſich bemühte,
zureißen, „du wärſt imſtande, eine Frau zu ſchlagen!

„Schweige,“ ſprach Sugorin mit bebender Stimme, „ſchweige,
ich habe dir etwas zu ſagen
Er war furchtbar bleich. Jn ſeinem Blicke funkelte der Irr
ſinn.„Höre,“ fuhr er fort, „trotz allem liebe ich dich, trotzdem, daß
ich dich haſſen und verachten müßte, kann ich mich nicht zwingen,
dich nicht zu lieben, obwohl ich weiß, daß dies Wahnſinn iſt
Sieh, höre des Geld wegen verläßt du mich ſo wirſt du
auch des Geldes wegen bleiben Jch verzeihe dir alles, nie
werde ich dich an den heutigen Tag erinnern nimm alles,
was ich habe dreimalhunderttauſend Rubel, das Gut, aber
bleibe ich brauche nichts als dich du willſt nicht?“

„Nein,“ antwortete Vera dumpf, riß ihre Hände aus den
ſeinen und lief in die andere Ecke des Zimmers, als ob ſie ſich
fürchtete, daß er ſie ſchlagen werde.

W v wiederholte ſie, „ich will nicht. Jch bin jetzt reicher
u.

„Ahl“ ſprach Sugorin langſam, „Potſcheneſchky hat im
voraus bezahlt

Und es ward ihm ſo weh zu Mute, daß das Weh alle Liebe
erſtickte, mit dem Abſcheu vor jenen Worken vermengte, welche
er ſoeben gehört und geſprochen. Er ſehnte ſich, Vera, auf die
verletzendſte Weiſe zu beleidigen. Jn ſeinem wirren Gehirn
drängten ſich tolle Gedanken, in der Art, daß er ſie ſchlagen
könne, ſo mißhandeln, daß von ihrer Schönheit keine Spur
mehr bleibe. Aber dieſe Gedanken verblichen und verſchwanden.

„Fortl Hinaus von hierl“ ſchrie er auf, „daß ich dich nicht
mehr ſehel Wage es nicht, mir vor die Augen zu kommen!
Geh zu Potſcheneſchky fort, fort, oder ich töte dichl

Die Wut tobte wie ein Wirbelwind durch ſeinen Kopf und
trübte ſeine Augen. Das nervöſe Zittern, welches ſeinen Körper
ſchüttelte, war ſo ſtark, daß es ſchien, als nehme ihn jemand um
den Leib und wirble ihn wie toll umher.

Als er wieder zu ſich kam, war Vera bereits nicht mehr an-

al

weſend. Nur ihre Sachen lagen verſtreut im Zimmer umher.
Sugorin hörte, wie die auf die Treppe führende Tür zufiel,

e daß ſie fort ſei.
Teufel

Der Klang dieſer Worte ſchien das qualvolle Gefühl der
Liebe wieder in ihm zu erwecken. Er hielt ſich für ſo unglück
lich wie niemand in der Welt, zu ewiger Qual verurteilt, zu
dem unerträglichen Schmerz der Erinnerung an das einſtige
zerſtörte Glück.

ie ein Wütender rannte er durch das Zimmer.
„Jch töte Potſcheneſchky, ich töte ihn,“ murmelte er, „und

dann töte ich ſie.“
Er ſtürzte zur Tür und blieb plötzlich ſtehen. Auf einmal

ward es ihm ganz klar, daß kein Mord ſein Glück wieder zurück
bringen könne: wenn er Potſcheneſchky niederſchlug, ſo würde
Vera, bereits jetzt reich, doch nicht mehr zu ihm zurückkehren
und ſie köten war das nicht noch ärger als ſie verlieren

Von neuem tobte in ihm ein Sturm wahnſinniger, durch den
Schmerz erzugter Phantaſie. Jn wenigen Minuten war er alt
und r W n 7 Seine Qualen wuchſen und ſteigerten ſich.
d e e ich in der Verfaſſung, mich ſelbſt umzubringen,“

e er.n durchblitzte ihn der Gedanke, daß es keinen
rn Ausweg für ihn gebe, und daß er ſich ſo raſch als mög

lich zum Selbſtmord entſchließen müſſe, ehe ſeine Verzweiflung
ſich abſchwächte das dürfte nicht ſein er durfte nicht
leben und leiden, aus Furcht vor dem Tode

„Ja, ja,“ murmelte er, und mit flammenden Augen ſtürzte
er in ſein Arbeitszimmer, zum Schreibtiſch, raffte einen großen
Bogen Papier auf und ſchrieb mit großen, zitternden Buch-
ſtaben: „Niemand iſt an meinem Tode ſchuld. Jch will ſterben,
weil Vera mich verlaſſen hat, und ſie hat mich deshalb verlaſſen,
weil ich nicht Farügenp reich bin, um ſie genügend für ihre

Liebe zu bezahlen. s„So, ſo,“ flüſterte er, „mögen es alle wiſſen und ſie ver-
achten.“ Er fügte hinzu: „Sie hat mich um Potſcheneſchkys
willen verlaſſen.

Nachdem er ſeine Unterſchrift daruntergeſetzt, begann er
haſtig alle Fächer des Schreibtiſches nach einem Revolver zu
durchwühlen.

„Wo iſt er? Wo iſt er?“ murmelte Sugorin.
Nachdem er alle Laden durchwählt hatte, durchſuchte er alle

Fächer der Schränke der Revolver war nicht da man
hatte ihn wahrſcheinlich geſtohlen oder verlegt

Verzweiflung ergriff ihn. Eine wahnſinnige Angſt überkam
ihn, daß ſeine Energie verſchwinden und er ewig unglücklich
ſein würde. Wie ein wildes Tier durch das Zimmer raſend,
blieb er vor dem Fenſter ſtehen und blickte die großen
Spiegelſcheiben an, welche die ganze untere Hälfte des Fenſters
einnahmen.„Da, da,“ rief er ewig und ſchleuderte einen Stuhl ins
Fenſter, ſo daß das Glas klirrend zerſprang. Die kalte Luft
ſtrömte ins Zimmer. Mechaniſch ſchlug Sugorin den Kragen
des Winterrocks auf.

das Fenſterbrett.Sarg ſich den Kopf auf. Als Leiche brachte man
n herauf. Achtzehntes Kapitel.
Die Frühlingsſonne flutete in luſtigen Strahlen in das

Bureau des Fürſten Peter Gatzky. Der Fürſt bhlätterte zer-
ſreut in ſeinen Papieren und wandte jeden Augenblick die
Blicke nach allen Seiten, als ob ihn irgendeine Sorge be

Arbeiten ſtöre.anxuhige und an iu Ein Diener erſchien und meldete:dert i t ſich auf.
Herr Viktor Sugorin.Was fragte der Fürſt, der die Meldung überhört hatte.
S Diener wiederholte.
„Bitte.“Eine Minute ſpäter Weh Sugorin ein. Der Fürſt erhob ſich,
ich ie Hand und ſagte:e ſehr angenehm, Jhre Bekanntſchaft zu machen.

Ich habe viel von Jhnen gehört und kenne Sie natürlich ſchon
lange aus Jhren Werken

Sugorin verbengte ſich geſchmeichelt.
„Zu meinem Vedauern wird unſere a gnutſcha durch ſehr

träurige Umſtände hervorgerufen, begann er, „nämlich durch
die Angelegenheiten meines verſtorbenen Bruders Da ich der

e e e e. ehe ä

Deſto beſſer, murmelte er, „das iſt kein Weib, das iſt ein

des kaſllischen Volksblaftes.

Erbe ſeines Vermögens bin ging auch ein kleiner Prozeß auf
vie über, und ich muß in ſeine Papiere Einſicht nehmen

„Jch weiß. antwortete der Fürſt, „der Miniſter hat mir r
davon erzählt, die Einſicht wird Jhnen geſtattet werden. Bilte,

nehmen Sie Platz. tEr klingelte und befahl dem eintretenden Sekretär:
„Bringen Sie die Akten des Herrn Wladimir Sugorin.“
„Sie werden ein wenig warten müſſen,“ wandte er ſich dann

zu Sugorin und fügte ſcherzend hinzu: „Sie werden Jhre Zeit
nicht umſonſt verlieren. Betrachten Sie ſich indes die Um-
gebung meines Amtszimmers Vielleicht nützt Jhnen das
für Jhren nächſten Roman. Sie ſind ja ein Protokolliſt.“

Viktor Sugorin lächelte herablaſſend.
„Jch. danke Jhnen, Durchlaucht. Aber ſagen Sie mir, bitte,

weshalb iſt heute bei Jhnen eine ſo große Auffahrt? Eine
anze Menge Wagen ſtehen vor dem Tor Wohl irgendeine
omiteeſitzung?“
Fürſt Peter runzelte die Stirn.
„Nein,“ entgegnete er, „es iſt etwas anderes. Mein Neffe,

Fürſt Alexis, heiratet heute die reiche Kaufmannswiwte Zoe
Kolzow. Sie hat gewünſcht, daß die Trauungszeremonie in
der Miniſteriumskapelle ſtgttfinde, da ſie ſich wahrſcheinlich
einbildet, dies ſei äußerſt highlife, und mußte einwilligen, da
mit Geld nicht zu ſpaßen iſt.

„Und Sie gehen nicht in die Kirche, Durchlaucht?“
„Für wen halten Sie mich?“ entfuhr es dem Fürſten.
Dann zuckte er die Achſeln und ſagte nach einer Pauſe:
„Ja, mit Geld läßt ſich nicht ſpaßen. Kraſchin iſt geſtorben,

weil er kein Geld hatte Jhr Bruder hat ſich das Leben ge-
nommen, weil er nicht genügend Geld hatte und mein Neffe
verkauft ſich, heiratet des Geldes wegen. Mit Geld läßt ſich
nicht ſpaßen. Das Geld iſt allmächtig. Es richtel enlweder die
Menſchen zugrunde, oder es macht ſie zu Schurken. Es gibt
nur wenige, die als Sieger aus dem Kampfe mit dem Gelde
hervorgegangen ſind, ohne ihre Seele als Opfer gelaſſen zu
aben

Und Fürſt Peter dachte dabei mit Befriedigung an ſich ſelbſt.

End e.

Das Lied der Gefangenen.
Von Marcelle Capy.

Als die Gefangenen in dem ſchmerzerfüllten Land ankamen,
ſchrien die Frauen voll Wut:

„Mörder, Mörder! Nieder mit den Boches!“
Drohende Fänſte erhoben ſich. Sie gingen vorbei, ſtumm, mit

geſenktem Haupt.
Kinder ſchickten ſich an, Steine nach ihnen zu werfen.

begleitenden Soldaten brauchten ihr ganzes Anſehen, um Ge-
toalttätigkeiten zu verhindern. Die tobende Menge folgte dem
Zuge bis zum Tor des alten verlaſſenen Kloſters, das nun zum
Gefängnis geworden war.

Eine verſteckte Feindſchaft trat an Stelle des wilden Haſſes
der erſten Tage. Kein lanutes Schreien mehr, aber abends am
Kamin erzählte man ſich Schauergeſchichten über das Leben der
Gefangenen.

Waren mit Kinder nnartig, ſo wieſen die Mütter mit dem
Finger nach dem Kloſter, und ſofort wurden die Kleinen ruhig.
Die Boches waren der Schrecken der Kleinen und der Abſcheu
der Großen.

Man verwünſchte die Gefangenen.
7

Von Zeit zu Zeit kamen traurige Nachrichten.
verwundet Jedes Hans hatte ſein Leid.

Es kamen Briefe aus Deutſchland; das ganze Städtchen er-
fuhr davon. Man verſammelte ſich; man befühlte das Papier.
Es war kein Zweifel möglich. Eigene Landsleute waren Ge-
fangene in irgendeinem fremden Dorf. Gefangen wie die
„Boches“ im Kloſter. Vielleicht hatte man auch ſie beſchimpft,
ohne daß ſie ſich wehren konnten Und die Frauen ſchämten

Die

Tot, vermißt,

ſich ihrer Wut. Man hoffte. daß die Bevölkerung des fernen
Landes barmherzig gegen die gefangenen Franzoſen ſei.

Bajonett an der Tür des Kloſters Wache ſtanden. Und ſie er
zählten, daß auch die Deutſchen manchmal Briefe bekämen, und

und Kinder verlaſſen. Auch ſie litten unter dem Krieg. Hier
Gefangene, dort Gefangene. Auf beiden Seiten arme Burſchen,

nicht weh tun.
Man hatte Mitleid mit den Gefangenen.

badet, erhob ſich ein Geſang vom Kloſter her.
Er war feierlich und ſanft, ernſt und traurig.

Was ſangen die Gefangenen? Keiner verſtand die Worte,
aber eindringlicher als dieſe ſprach der Ton zum Herzen der

Er ſprach von Glauben, er ſprach von Liebe. Er ſprach von
der Zeit, die verrinnt, und vom Heimweh. Er ſuchte Hoffnung.

Und die Frauen falteten die Hände wie in der Kirche.
Kinder ſpielten nicht mehr im Gäßchen. s

Die Alten, auf ihren Stock geſtützt, verſanken in Nachſinnen.
Die Muſik brachte den einfachen Seelen den Frieden.

Andacht auf die ſchmerzerfüllten Heimſtätten.
Er war feierlich und ſanft, ernſt und traurig

Abend verſtrich in ungewohnter Ruhe. Etwas Feierliches war
geſchehen.

Und mehr als eine tränmte an ihrem Fenſter, derweil der
Tag zur Neige ging

klopften. Sie waren jung und ſtark und handhabten ihr Werk-
zeug im Takt. Man mied ſie nicht. Sie waren nicht mehr die

Man nannte ſie nicht mehr Boches; man ſagte „die Gefan-
genen“.

fangenen im Innern des Kloſters. Das Dorf verſammelte ſich:
die Dämmerung ſenkte ſich auf die Felder. Ein leichter Wind

Harmonie hin. Dieſe enthüllte ihnen die enge Zuſammenge-
hörigkeit, die ſie, die Kinder des lachenden Languedve, mit fenen

Lieben, glauben, hoffen, trauern, ſagte das Lied der Gefange
nen. Und die Bauern verſtanden. Sie fühlten, daß ſie alle

Gefühl ihren Weg erhellte
Am hellen Morgen oder in der lauen Dämmerung kamen die

Kloſter zurück. Sie ſenkten nicht mehr das Haupt. Man ſagte
ihnen freundliche Worte, man bot ihnen Früchte an. Und die

Von der franzöſiſchen Zenſur unterdrücktes Kapitel aus
dem ch einer franzöſiſchen Frau; wir entnehmen die

Man fragte die Landſturmleute aus, die abwechſelnd mit dem

daß ſie beim Leſen weinten. Auch ſie hatten Eltern, Frauen

die den Tod aus der Nähe geſehen hatten. Man ſollte ihnen

Eines Sonntags, es war warm und die Häuſer in Sonne ge-

Die Frauen traten auf die Türſchwelle.

Bauern.

Der Abſchied klang in ihm.
Die

Es war ſchön, das Lied der Gefangenen. Es legte ſich voll

Als es in einem Hauch erſtarb. ging jeder wieder beim. Der

Es iſt ſchöner als ein Choral, ſagten die jungen Mädchen.

Man konnte ſehen, wie die Gefangenen auf der Straße Steine

Menſchenfreſſer, mit denen die Mütter ihre Kleinen ſchrecten.

Der Sommer kam, und jeden Abend ſang der Chor der Ge-

ſtrich durch die Blätter. Jung und alt gab ſich dem Zauber der

anderen, den Söhnen des fernen Deutſchlands, verband.

Freunde wie Feinde, Menſchen ſeien und daß dasſelbe ewig

Gefängenen vorbei. Sie gingen zur Arbeit oder kdehrten ins

Neberſehung der Wochenſchrift Mär s
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Mädchen, die ſchönen Mädchen mit den braunen Augen und den
geſchmeidigen Gliedern, lächelten ihnen zu.

Die Natur kam zu ihrem Recht.
Man liebte die Gefangenen.

Und die Frauen fragten ſich nachdenklich:
Wozu der Krieg? Dentſch von Vera Fuchs.

Geſundheitliches.
Was iſt Erkältung? Der landläufigen Anſicht, daß eine

„Erkältungs“- Krankheit auf einer zu ſtarken oder zu lange an
haltenden Abkühlung des Körpers oder einzelner ſeiner Teile
beruhe, haben in neuerer Zeit manche Aerzte die Auffaſſung
entgegengeſtellt, daß die ſogenannten Erkältungskrankheiten:
Schnupfen, Huſten, gar nichts mit irgendwelcher Abkühlung zu
tun haben, ſondern ihre Entſtehung ausſchließlich der Einwir-
kung gewiſſer Bazillen verdanken. Für dieſe letzte Auffaſſung
ſcheint die Tatſache zu ſprechen, daß wir uns in bazillenfreier
Luft, am Meere, auf hohen Bergen unbekümmert dem Wind
und Wetter ausſetzen können, ohne befürchten zu müſſen, krank
zu werden; für die erſtere ſpricht die Alltagserfahrung. Eine
gemeinſame Erklärung beider, die jedenfalls die größte Wahr-
ſcheinlichkeit für ſich hat, für die aber bis jetzt der Beweis
fehlte. nimmt an, daß die Abkühlung erſt die phyſiologiſchen
Vorbedingungen ſchafft, die den krankmachenden Bazillen er-
lauben, ſich einzuniſten und zu vermehren.

Nach Mitteilungen des deutſchen Archives für kliniſche Medi-
zin iſt es nun Prof. Dr. Aufrecht, Magdeburg, gelungen,
dieſen Beweis, und zwar durch das Tierexperiment, zu er-
bringen. Prof Aufrecht hat Kaninchen ein oder mehrere Male
5 bis 10 Minuten mit dem Hinterkörper in kaltes Waſſer ge
halten und dann nach einiger Zeit getötet. Es fanden ſich
Verſtopfungen der feinen Blutgefäße der Lungen mit geronne
nen Blutfaſerſtoff und als Folge davon Blutungen in den
Lungen. Solche Blutungen wurden auch in der Luftröhre, der
Leber und in den Nieren beobachtet. Dieſe Beobachtung er-
gänzt ſich mit einer anderen ſchon früher gemachten, wonach
ſowohl im Menſchen als auch im Tierkörper durch Abkühlung
eine ſtarke Abnahme der weißen Blutkörperchen ſtattfindet.
Beim Gerinnen des im Blut enthaltenen Faſerſtoffes gehen die
weißen Blutkörperchen aber bekanntlich maſſenhaft zugrunde.

Wir wiſſen alſo jetzt, daß bei Erkältungen zunächſt in den
Lungen geronnener Faſerſtoff abgeſetzt wird und Blutungen
hier und in anderen Organen auftreten. Jn den ſo veränderten
Organen finden dann die die eigentliche Krankheit hervor
rufenden Bazillen einen geeigneten Nährboden. Bei Menſchen,
die zu Erkältungen neigen, befinden ſich die Schleimhänte der
Atemwerkzeuge dauernd in einem blutüberfüllten Zuſtande, ſo
daß ſie auch ohne direkte Abkühlung, nur durch Berührung mit
Schnupfen- oder huſtenkranken Perſonen „angeſteckt“ werden
können.

Eßt grüne Gemüſe!
Jm Laufe des vergangenen Winters iſt in der Bevölkerung

in größerer Häufigkeit eine Erkrankung aufgetreten, die von
Laien aber auch von Aerzten vielfach als Nierenentzündung
angeſprochen wurde und auf den einſeitigen Genuß von Kohl
rüben zurückgeführt wurde. Die Erſcheinungen der Erkrankung
beſtehen in einer großen Schwäche und Hinfällig-
keit der Betroffenen, die ſich bis zu tiefen Ohnmachten ſtei
gern kann. Die Farbe des Geſichtes und der Schleimhäute i
wächſern blaß; es beſtehen Oedeme (waſſerhaltige Anſchwel
lungen) der Lider und der Extremitäten. Das Blut iſt dünn-
flüſſig, wäſſrig, nicht klebrig und zeigt eine geringe Vermeh-
rung der Leukozyten (weißen Blutkörperchen). Der Urin hat
eine grüngelbliche Färbung.

Der Privatdozent Dr. Döllner, Gerichtsarzt in Duis-
burg, hat nun, wie er in der Münchener Mediziniſchen Wochen-
ſchrift mitteilt, eine Anzahl ſolcher Kranker behandelt und dabei
geſunden, daß es ſich keineswegs um eine Nierenerkrankung,
ſondern um eine einfache, in ihren Folgen freilich ſehr tief-
greifende Ernährungsſtörung handelt. Gegen die An-
nahme einer Nierenentzündung ſpricht ſchon die Tatſache, daß
im Urin der Kranken kein Eiweiß gefunden wurde. Dr. Döll-
ner hat ein ganz ähnliches Krankheitsbild wie das hier ge-
ſchilderte im Jahre 1915 in Polen beobachtet. Dort ſprachen
die Leute von der „Hungerkrankheit“; doch erklärten die Be
fragten durchweg, daß ſie ſich vollkommen ſatt eſſen könnten,
freilich nur an Kartoffeln. Durch Zufuhr von Fett und grünen
Gemüſen Spinat, Roſenkohl, Wirſing uſw. ſowie von
r konnten die Erſcheinungen in wenigen Tagen beſeitigt
werden.

Auch in den jetzt vorliegenden Fällen handelt es ſich nach
Dr. Döllers Anſicht um eine Ernährungsſtörung, die
durch den im letzten Winter beſonders fühlbaren Mangel an
grünen Gemüſen und den darin enthaltenen Salzen
Eiſen, Kalk, Natriumphosphat uſw. verurſacht worden iſt.
Dadurch entſteht eine fal ſche Zuſammenſetzung des
Blutes, die von Lahmann ſogenannte dietätiſche Blut
entmiſchung, die zur Urſache von vielen Krankheiten werden kann.

Jm Winter war dem die Urſache bildenden Uebel leider nicht
beizukommen. Heute aber, wo das grüne Gemüſe zu haben iſt,
muß man die Aufforderung an die Bevölkerung richten, die
günſtige Zeit zu benutzen, um ſich von den Schädigungen der
Winterernährung zu heilen und dem Körper wieder einen neuen
Fonds von Kraft zuführen. Bemerkt ſei noch, daß auch das
Obſt, wenn es auch gerade nicht das Chlorophyll der grünen
Gemüſe beſitzt. außerordentlich reich an Nährſalzen iſt und be
ſonders in ſeiner Fruchtſäure wieder andere, dem Organismus
ſehr zuträgliche Stoffe beſitzt.

h

See eSd Iacc—-2-7 re n
en Se

r

d S we u. M7

n J u 5 4m ISawago X A J 4 78 7S ee m

c e



Halle und Saalkreis.
Denneroteg, ſindet im

Uebertrttt n Parteia 0r cr. ch t wird über die Kreis
mlungen und deren hoch bedeutfamen Be

r Es ſind intereſſante Mieteilun
wialung des örtl zu wasen gebenregen Beſuch der Verſammlung See e er

Unter Vereinsangelegenheiten find insbeſondere noch einige

ren g r weiblichen Wernd ihre Vertretung betre daß es doppelt wün s
wert iſt, daß auch die Genoſſinnen zahlreich zur Stelle

Bedeutet Tierhaltun er oder Vernichtunvon Radrungem eln. vern
Dem nahrungſuchenden ſorgenvollen Familienhäuptern findin der langen Kriegszeit ſo vleierlei Ernährungsratſchlä W

teilt worden, daß allmählich eine gar nicht mehr zu klärende
Verwirrung eingetreten iſt. Schweinefleiſch, Zucker und
Kartoffeln wurden nacheinander zum reichlichſten ſſenver
brauch vorgeſchlagen, bis dann im nächſten Jahre umgekehrt
gerade für dieſe verſchwenderiſch angeprieſenen Lebensmittel
die größte h durchgeführt wurde. Dann empfahlen
die einen lebhaft den Gartenbau für jede Familie und andere
prieſen die Kleintierzucht als das Allheilmittel.
Neben der längſt beliebten Schweinemaſt blühte die Ziegen-,
Hühner und Kaninchenzucht ſo unheimlich auf, daß Zuchttiere
wie Junge drei, vier- und fünffachmehrkoſten, als noch
kurz vor dieſem Aufſchwung. Gar mancher hat dann wegen
Futtermangels, falſcher Fütterung, Krankheiten und infolge
Unkenntnis ſchwere Verluſte erlitten. Gar manche Hoff
nung auf „billige Koſt“ iſt bitter geſtört worden. Jetzt verſucht
ein Eingeweihter, Profeſſor Abderhalden, die Empfehlung der
Tierhaltung auf das richtige Maß zurückzuführen. Er nimmt
dabei den von ruhig denkenden Menſchen bei der Futterknapp-
heit längſt vertretenen Standpunkt ein, daß Tierhaltung nur
r ganz beſonders günſtigen Umſtänden erfolgreich ſein

nn.
Prof. Dr. Abderhalden ſchreibt den Zeitungen:

Hin und her wogt der Streit über den Wert der Penſions
tiere der Penſionsſchweine, ziegen, hühner uſw. Auf der
einen Seite eine unentwegte Propaganda für eine möglichſte
Ausbreitung der Tierhaltung und auf der anderen eine ebenſo
lebhafte Bekämpfung der Umwandlung von Pflanzennahrung
in tieriſchel Keine Richtung hat in der allgemeinen
recht.

Unſere Nahrungsſtoffe werden in erſter Linie von der Pflanzegebildet, r rlanzenwe in iſt für uns die r
Quelle unſerer Nahrung Benutzen wir irgend ein
Tier als Nahrung, dann nehmen wir pmgewandelte Pflanzen
koſt zu uns! Dieſe Umwandlung von Pflanzenbeſtandteilen in
ſolche des Tieres kurz in Fleiſch und Fett vollzieht ſich
unter ſehr ſtarken Verluſten an Nährſtoffen, die in der Pflanze
enthalten ſind. Das Tier beſtreitet aus der Pflanzennahrung
alle ſeine Funktionen. Es behält durch ſein Leben hindurch eine
beſtimmte Körpertemperatur bei, d. h. es muß geheizt werden!Es bewegt ſich und braucht dazu Energie (Kra t Uns dazu
ſind Nahrungsſtoffe beſtimmter Art notwendig. rz und gut,
von dem, was wir in die Tiere hineingeben, holen wir nur
recht wenig wieder hinaus

Es ergibt ſich aus dieſer einfachen Neberlegung, daß ſede Tier
haltung dann zu verwerfen iſt, wenn ſie in erſter Linie auf
Koſten von ſolchen Nahrungsmitteln, erfolgen muß, die wir
direkt mit Nutzen verwenden können Kartoffeln, Rüben, Ge
treide. Dagegen iſt das Tier von größter Bedeutung, wenn es
für uns unverwertbare Nahrungsmittel r doch ſehr
ſchlecht ausnutzbare in Fleiſch verwandelt, das wir bekanntlich

gen engere ne r. 7 ara eu Stro am beſten im ausge enen Zuverfüttert), Abfallſtoffe.
Nützen wir jetzt das vorhandene und durſt Bearbeitung von

Oedland und von nicht ausgenützten Wieſenflächen binzuge
wonnene Ackerland möglichſt gut aus! Düngen wir dieſes ſo
gut als nur mögilch, um eine möglichſt gute Ernte zu erzielen
Die Tierhaltung müßte an den is des Vorhandenſeins
der oben erwähnten, für uns nicht direkt verwertbaren Nah
rungsmittel gehalten ſein.

Wer Tiere hält, muß e etwas von Tier-

un ermeineeins
Der

haltung verſtehen! Zum guten Fettanſatz gebört beim
Schwein eine beſtimmte Art der Ernährung Die Ziege gibt
nur dann reichlich Milch, wenn ſie ausreichend ernährt und auch
gut ausgemolken wird! Warum verlangt man bei der Tier
abgabe nicht den Nachweis der Möglichkeit der ausreichenden
und geeigneten Fütterung? Warum verleitet man durch fort
währende Propaganda zur Tierhaltung Tauſende zur Verfütte-
a 1 Nahrungsmitteln, die von uns direkt verwertet werden

nenDurch die Ausdehnung der Tierhaltung, ohne Gewäbr des
Vorhandenſeins des Futters, leiſtet mandem Felbdieb-
ſtahl gewaltigen Vorſchubl! Selbſt der Kaninchen-
halter wird jetzt oft zu einer Gefahr für die Erhaltung unſerer
Nahrungsmittel!

Es iſt Pflicht aller derer, die ununterbrochen der Vermehrung
der Tierhaltung das Wort reden, ſich zuerſt zu überzeugen, ob
die notwendige Grundlage dazu vorbanden iſt. Jedes Penſions
tier, das uns Nahrung wegfrißt, ſchädigt uns. Wir müſſen
haushalten mit dem, was das Ackerland uns an Nahrungs-
mittein liefert und mit dem, was Tiere aus Abfallſtoffen und
aus für uns nicht direkt verwertbaren Nahungsmitteln an
Fleiſch und Fett erzeugen. Es gilt dies nicht nur für die Kriegs
zeit, ſondern im weſentlichen noch ffür weitere Jahre
nach Fgie denenEndlich noch ein Wort! Es iſt Propaganba für die künſtliche
Aufzucht von Hühnern gemacht worden! Eier im Brutkaſten
auszubrüten, iſt geradezu geworden! Wieviele tauſend
Eier ſind wohl in gang utſchland dem Brutapparat zum
Opfer gefallen? Wer einige Erfahrung bat, weiß, wie ſchwer
es iſt, Eier künſtlich auszubrüten! Alle derartigen Vorſchläge
find natürlich aut gemeint, ſie bedenten jedoch für die Jetztzeit
eine große Schädigung für unſere Ernährung

Das i ſicherlich alles ganz einleuchtend und zumeiſt auch
wohl zutreffend. Aber leider kommt dieſe Mahnung wiederum
zu ſpät. Auch yvrr es ſo, daß das bisher lebhaft Emp-
fohlene jetzt hinterber, wo die Verluſte und Schäden ſchon
eingetreten ſind, für nicht gweamäßig erklärt wird. Von einer
weiten Vorausſicht bei behördlichen Maßnahmen zeugt das

Aber auch die Gelehrten vermehrten mit dieſem Hinnicht.
und Her den Ruhm der Wiſſenſchaft keineswegs

Neue
Der Eierverkauf geht morgen auf die Nr. 5 001 bis 70 000

der alten Lebensmittelſcheine weiter.
Edamer Käſe wird in der Talamtſchule morgen auf die Nr.

10 501 bis 14 000 der neuen Lebentzmittelſcheine abgegeben.

i Sicht? Wie mitgeteilt wird (oller in der
J drei MWionen r in der Provinz Sachſen zurt lung kommen. Es wird geplant, pro Kopf vier u
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den ded der Saghla aririaſgen Liſeg ns Seg-
riat wurden bei der Sächſiſch-Thüringiſchen Eiſen unBerufsgen t in Arels- auf Rente die
Witwe geſtellt, weil als Todesnrſache eine t. iche Einwir

e er ein r a ren Ver ungen, Zeugenvernehmungen vſw, wurauch der Witwe die Re m Betrage von 88,50 Mk. en

zugeſprochen.
Die Rot der Raucher. Die Raucher müſſen ſich darauf ge

faßt machen, daß ſie die geliebte Zigarre ſchließlich noch n.
aufgeben müſſen. Die Fabrikation der Zisarren iſt ſchon län

ere et wefentlich beſchränkt worden. Von dex eingeſchränk-
en Produktion müſſen nun nach einer neuen Verfügung

von den Fabrikanten nicht weniger als 76 Prozent an
die Zentrale für Heereslieferungen in Minden
zept hrt werden. Von fachmänniſcher Seite wird verſichert,
daß die Heeresverwaltung noch enorme Mengen von Zigarren
in den Proviantämtern habe. Trotzdem die Einſchränkung,
und den Rauchern blüht nun eine Abſtinenzperiode. Am
meiſten getroffen werden dadurch die Raucher der billigen
Sorten, alſo vornehmlich die Arbeiterſchaft. Neun Zehntel des
von den Fabrikanten abgelictern en Kontingents muß ausbilligen Sorten beſtehen. Die Einſchränkung wird ich alſo vor

allem dadurch bemerkbar machen, daß Zigarren zu relativ
billigen Preiſen ſelten werden oder überhaupt nicht mehr zu
haben ſein werden. Wer dann nicht Phantaſiepreiſe für
Zigarren anlegen kann, muß wohl oder übel auf den Tabak-
genuß verzichten. Selbſt der Ue raang zum Pfeifenrauchen
wird den leidenſchaftlichen Rauchern nicht mehr möglich ſein,
denn Rauchtabak iſt womöglich noch knapper als Zigarren
Wer dann durchaus ſeine Naſe anwärmen muß, dem wird nichts
übrig bleiben, als zum Tabakerſatz zu greifen und Kirſch-,
Brombeer- oder Nußbaumblätter zu rauchen.

Zur Außerkursſetzung der Silber und Nickelmünzen. Jm
Reichstag hat bekanntlich die Reichsfinanzverwaltung davon
Mitteilung gemacht, daß wegen des Verſchwindens der Silber-
und Nickelmünzen aus dem Verkehr ihre Außerkursſetzung er-
wogen werde, um die Ablieferung der Münzen zu erreichen und
aus dem gewonnenen Metall andere Münzen zu prägen. Nun-
mehr ſind zur Vorbereitung der angekündigten Außer-
kursſetzung die Poſt und Telegraphenanſtalten beauftragt wor-
den, bis auf weiteres Nickelmünzen auch über den nach S o des
Münzgeſetzes vom 1. Juni 1909 zuläſſigen Betrag von einer
Mark in Zahlun z nehmen und an eſtände von
Silber- oder Nickelmünzen gegen Reichsbanknoten, Reichs
kaſſenſcheine und Darfehnskaſſenſcheine um zutauſchen.
Ein eniſprechender Anſchlag iſt in allen Schalterräumen der
Poſtanſtalten angebracht worden.

ie Münzenhamſter ſehen alſo, es wird Ernſt.
Alle Häute und Felle w. Am 18. i 1917eine Bekanntmachung erſchienen, durch welche alle rohen

eh, Rote, Dam und Gemswild-, Hunde,
chweine- und Seehundfelle, Walroßhäute,enn- und Elentierfelle, ſowie das daraus herge-
Ute Leder betroffen ſind. Soweit es ſich um Häute und

elle handelt, die im n r angefallen ſind, iſt eine Be
ſchlagnahme erfolgt. Ausländiſche Gefälle iſt an
ſich nicht beſchlagnahmt, ſondern lediglig unter beſtim.nten
Vorausſetzungen meldepflichtig. Das aus den genannten
Fellſorten hergeſtellte Leder iſt jedoch ausnahmslos be
ſchlagnahmt, auch wenn die Felle aus dem Auslande ein
geführt ſind. Gleichzeitig iſt eine Bekanntmachung veröffent-
licht worden, durch welche für Reh, Rot, Dam und Gems-
wild, Hunde, Schweine- und Seehundfelle Höchſtpreiſe feſt
geſetzt werden. Beide Bekanntmachungen ſind bei den Land
ratsömtern und Polizeiverwaltungen einzuſehen.

Das Buendebedienen der Kunden bei Ladenſchluß. Auf
eine Anfrage hat der Staatsſekretär des Jnnern im Einver-
nehmen mit dem Handelsminiſter folgenden Beſcheid erteilt:
„Durch die Verlegung des Ladenſchluſſes auf 7 Uhr, Sonnabendsauf 8 Uhr. gemäß der Bekanntmachung vom 11. Dezember 1916

wird die Vorſchrift des ß 189e. Abſ. 1, der Gewerbeordnung nicht
berührt.“ Danach dürfen alſo, wie die Regierungspräſidenten
den Ortsbehörden mitteilen, die beim abendlichen Ladenſchluß
im Laden oder in den ſonſtigen Verkaufsſtellen ſchon anweſen
den Kunden noch zu Ende bedient werden.

Pakete an deutſche Kriegsgefangene in Rußland werden
außer bei den Poſtanſtalten auch bei dem Zentralkomitee der
deutſchen Vereine vom Roten Kreuz, wie dieſes mitteilt Ab-
teilung für Gefangenenfürſorge, Abgeordnetenhaus, Ober
geſchoß. Zimmer 18 zur Weiterbeförderung angenommen,
wo ſie mit der ruſſiſchen Adreſſe in zuverläſſiger Weiſe verſehen
werden. Die Adreſſen dürfen jedoch, da dabei in letzter Zeit
r hervorgetreten ſind, nicht a den Paketenaufgeklebt werden, ſondern müſſen unmittelbar auf die Ver

t werden. Aus dieſem Grunde ſind für die
Berpackung nur helle Stoffe (keine Sackleinwand) zu verwen-
den, um nicht die Lesbarkeit der Adreſſen zu beeinträchtigen.
Die Pakete dürfen keine Gegenſtände e halten, deren Sendung
verboten iſt, z. B. keine Backwaren, keinen Süßſtoff, kein
Schweinefleiſch. Schriftliche Mitteilungen dürfen den Sen-
dungen nicht beigefligt werden. Bücher, deren Sendung nur
zuläſſig iſt, wenn ſie vor 1914 erſchienen und nicht gebunden
ſind, dürfen nicht mit anderen Gegenſtänden zuſammen ver-
packt werden, ſondern ſind in beſonderen Paketen zu ſchicken.

Die Bereinslazarettzüge O 1 und P 1 der Stadt Halle
ſuchen für die Verwundeten große und kleine Kopfkiſſen, weiße
Schürzen für Ordonnanzen und blaue Arbeitsſchürzen für die
Pfleger. Ferner ſind willkommen Wiſchtücher und Küchen
tücher. Es iſt jetzt z unmöglich, dieſe Gegenſtände zu kaufen.
Gaben werden auf der Geſchäftsſtelle des Bundes für Volks
kraft, Magdeburger Straße 21, entgegengenommen und von
dort aus auf Benachrichtigung auch abgeholt.

Stadttheater. Heute. Mittwoch, kommt Roſe Bernd mit
Trude Tandar zum zweiten Male zur Aufführung. Für Don-
nerstag iſt die Erftaufführung des Rößlerſchen Luſtſpieles Die
fünf Frankfurter angeſetzt. Jn der am Freitag ſtattfindenden
Aufführung von Lortzings ar und Zimmermann wird die
Partie des Zar von Herrn Semper gefungen. Am Sonnabend
geht Richard Wagners Over Der fliegende Holländer mit Fritz
Kerzwann in der Titelpartie in Szene. Am Sonntag kommt
als Fremdenvorſtellung zu ermäßigten Preiſen nachmittags
34 Uhr AltHeidelberg zur Aufführung, am d wird Das
Dreimäderlhang gegeben.

u-T-Lichtſpiele, Alte Promenade 114. Nur noch zwei Tage
iſt Gelegenheit, das vielſeitige Programm der Woche zuDer ge eſdige Max Landa, das afrilkaniſche Filnſpie und
die neueſten Kriegéberichte,

r den Film Graf Dohnag und ſeine Möve, der
in Leivpeiger Straße geſpielt wird, hat die Direktion ſich zur

abſetung der Preiſe auch für die Abendvorſtellungen im
Intereſſe der minderbemittelten Beſucher entſchloſſen, ſo daß
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Teicha. Beim ertrunken. Am

Strafkammer.
Um einen Zentner Kartoffeln 134 Jahre ins GefängnisWegen e Rügfalldie ahls und verſuchter

Ver leitung zum Meineide hatte ſich die vorbeſtrafte
Ehefrau Materni vor der Strafkammer zu verantworten. Die
Verhandlung zeigte wieder einmal die Wahrheit des Wortes:
Es iſt der Juug er böſen Tat, daß ſie fortzeugend Böſes muß
gebären. Die Ängeklagie hatte im März aus einem Nachbar
keller einen Zentner guter Samenkartoffeln geſtohlen. und ihre
Schuld war durch den Argwohn der Beſtohlenen ans Licht ge
kommen. Ein Polizeibeamter fand in ihrem Keller in einer
Kiſte den geſtohlenen Zentner Kartoffeln wieder. Die Ange-
klagte leugnete dem Veamten gegenüber hartnäckig ihre Tat und
behauptete, daß ſie die vorgefundenen Kartoffeln von einer frem-
den Frau erhalten habe. Sie bezeichnete dann eine Frau S.,
die bei dem Kauf der Kartoffeln, der an einer Straßenecdke ſtattgefunden haben ſollte, zugegen geweſen ſei. Der Beamte ging
ſofort zu dieſer Frau, um Exrmittlungen anzuſtellen. Er erfuhrdort, daß dieſe von der ganzen Angelegenheit nichts wiſſe.
Während dieſer Zeit hatte ſich die Angeklagte auch auf den Weg
zu der Frau S. gemacht und hörte in deren Wohnung den Be-
amten ſprechen. Sie wartete daher im Waſchhaus den Fort-
gang des Beamten ab und ging dann zu der Frau. Hier machte
ſie dieſer Vorhaltungen, daß ſie nicht geſagt habe, daß ſie die
Kartoffeln mit ihr gekauft habe. Sie machte dann der Frau
den Vorſchlag doch ihre Ausſage vor Gericht umzu-
ſtoßen, da eine polizeiliche Ausſage nicht viel gelte. Sie könne
doch ruhig vor Gericht angeben, daß ſie bei dem nkauf, der Kar
toffeln zugegen geweſen ſei. Die ſo gewonnene Zeugin ſcheint
nun tatſächlich einen Augenblick geſchwankt zu haben ob ſie der
Angeklagten, die eine arme Frau iſt, helfen ſollte. Sie wendete
ſich in dieſer Angekegenheit an einen ihr bekannten Polizei
beamten und erzählte ihm den Vorfall. Der Beamte warnte ſie
dringend und fagte ihr, daß ſie unter allen Umſtänden bei der
Wahrheit bleiben müſſe. Auf dieſe Weiſe kam der Vorfall zur
Kenntnis der Behörde. Die Angeklagte ſchrieb dann einen häfz
lichen Brief an die Frau und beleidigte ſie. Jn der Verhand
lung behauptete die Angeklagte immer noch ihre Unſchuld bei
dem Kartoffeldiebſtahl. Ferner gibt ſie an, daß ihr die Frau S.
freiwillig das Angebot gemacht habe, ſo vor Gexicht auszuſagen,
troßdem ſie bereits dem Beamten gegenüber die Wahrheit ge
ſagt hatte. Der Staatsanwalt beantragte zwei Jahre Zucht
haus. Die Schuld der Angeklagten ſei einwandfrei erwieſen.
Das Gericht hielt die Angeklagte für ſchuldig in beiden Fällen
und verurteilte ſie zu einem Jahreſechs Monaten Ge-
fängnis und fünf Jahren Ehrverl

Eiſenbahndiebſtahl. Jn welch rückſichtsloſer Weiſe auf dem
Güterbahnhofe Güter beraubt werden das zeigte eine Verhand
lung gegen den Zishrigen Arbeiter Sch, der mit dem Eiſernen
Kreuz geſchmückt, in die Anklagebank trat. Er war auf dem
Güterbahnhofe angeſtellt worden und erbrach eine Kiſte, die
Pfeffermingplätzchen enthielt. Er will die Kiſte nicht erbrochen
ſondern nur mit dem Meſſer die ſchon erbrochene Kiſte von der
Papiereinlage befreit haben. Er nahm dann einige Pfund
Pfefferminzvplätchen heraus. Die Tat war beobachtet worden
und er mußte ſich ſetzt wegen ſchweren Diebſtahls verantworten.
Antragsgemäß wurde er zu vier Monaten Gefängnis verurteilt.

Allerlei.
Nikolaus nach Kronſtadt.

Stodholm, 12 Juni. Die Frage der Ausfiede-
lung des Exzaren von Petersbuxg veranlaßte eine ſtür
miſche Sitzung des Arbeiterrates. Dis Erörterungen endeten
mit der Forderung einer allgemeinen Radikaliſierung der not
wendigen Maßnahmen. Sie nahmen einen chaotiſchen Charak
ler an als der Vorſchlag über die Jnternierung Nikolaus II.
zur Beſprechung kam. Allgemein wurde geſchrien: „Nach
der Peter-Paunls- Feſtung Andere verlangten die
ſofortige Ueberführung nach Kronſtadt rig ſogar die
Hinrichtung durch ein großes Volksgericht. Kiner reichte
zur Abſtimmung einen Vorſchlag ein, man ſolle Nikolaus
Romanow ſofort zu Grubenaxbeitern jn den Donetz
bezirk ſenden oder in die Zuchthäuslergruben
ſchicken; der Vorſitzende lehnte jedoch die Abſtimmung über den
Vorſchlag ab, da er außerhalb der Befugniſſe des Arbeiterrates
liege. Darauf wurde über die Ueberführung des Exzaren nach
Kronſtadt abgeſtimmt. Soweit das allgemeine Chaos eine
Berechnung der Stimmen zuließ, war die Mehrheit für die
Ueberführung.

Die Malzſchiebereien müſſen ſehr profitabel geweſen ſein,
denn es ſind ſehr viele borgekommen. Die Strafkammer
in Bamberg verurteilte den Braumeiſter Bader aus Poßne
in Thüringen wegen Malzſchiebungen an die Bautzener
ſeggrauerei zu 8930 Mark Geldſtrafe oder einem Jahre Ge

gnis.
Kettenhandel mit Gänſen. Der Berliner h

Robert Kaiſer hatte von Landwirten aus Moelſchow in Pom-
mern Fettgänſe im Gewicht von 20 Pfund zum Preiſe von
5,50 Mark für das Pfund eingekauft. Kaiſer verkaufte die
Gänſe an den Kaufmann Wagner zum Preife von 6,50 Mk. für
das Pfund. Wagner wollte auch reichlich verdienen und ver
äußerte die Gänſe mit 7,50 Mk. für das Pfund, ſo daß alſo die
Gans in kurzer Zeit eine Preisſteigerung von 100 auf 150 Mk.
erfuhr. Jn dieſen Geſchäften erblickte die Staatsanwaltſchaft
Kriegswucher und Kettenhandel und erhob Anklage. Die vier
Landwirte wurden zu ſe 800 Mk., die beiden Berliner zu je
500 Mk. Geldſtrafe verurteilt

Briefkaſten der Redaktion.
Frau Z. in W. Auch wenn bei Dienſtantritt über Kündigung

nichts geſprochen worden iſt, beſteht ſolche, und zwar die geſetzliche. E. kommt dabei gar nicht darauf an, ob der Mietstaler

gegeben wurde oder nicht. Am beſten iſt, es wird die verlangte
Kündigung eingehalten, ſonſt kann Beſtrafung und ſonſtiger
Schaden erwachſen.

1001. Es kann während des Krieges die Miete erhèht und
auch gekündigt werden.

K. H. 360. Mich kriegsgetraute Frauen haben Anſpruch auf
die Kriegsunterſtützung, wenn ſie „bedürftig“ ſind. r ange
rufene Landrat muß einen ſchriftlichen Beſcheid geben; iſt er
ablehnend, muß der Regierungspräſident in Merſeburg ange
rufen werden.

O. S. Gefreiter. Eine Beſtimmung, daß alle Lazarettpfleg-linge tägtiſct zwei Zigarren und zwel Higaretten bekommen
müſſen, beſteht nicht.

Amtliche Wetteranſage.
Donnerstag, den 14. Junſ: Keine MWitterungsänbderung.
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